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Der  zweite  Teil  dieser  Arbeit,  worin  die  talmu- 
dischen  Erklärungen  über  biblische  synon3'me  Verba 
wie  auch  über  Homonyma  zusammengestellt  sein  sollen, 
wird  gegen  Ende  dieses  Jahres   erscheinen. 


J 


Dem  Andenken  meines  seligen  Vaters 

Baer  Rabbiner 

gewidmet. 


Einleitung. 


§  1- 

Derselbe  Eifer,  welcher  andren  Wissensgebieten  ent- 
gegengebracht wird,  wird  jetzt  auch  für  den  Talmud  be- 
kundet. Was  dieser  an  Beiträgen  zur  politischen  und  Kultur- 
historie, sowie  zur  Geschichte  der  Wissenschaften  in  sich 
birgt,  wird  gegenwärtig  mit  eifrigem  Interesse  aufgesucht 
und  verwertet. 

Die  Bibliographie  über  den  Talmud,  welche  Strack 
seiner  „Einleitung  in  den  Talmud"  (2.  Aufl.  Leipzig,  1894) 
beigefügt  hat,  zeigt,  dass  für  so  manches  Gebiet  der  Wissen- 
schaften mit  Bezug  auf  den  Talmud  bereits  umfassende  Ar- 
beiten vorliegen. 

Verhältnismässig  gering  dagegen  sind  Monographien 
über  die  Sprachwissenschaft  des  Talmud.  Namentlich 
fehlt  es  an  einem  Werke,  in  welchem  die  Erklärungen 
biblischer  Wörter  von  Seiten  der  Tannaiten  und  Amoräer, 
die  doch  als  die  ersten  Bibelexogeten  gelten,  erschöpfend 
und  ausführlich  behandelt  werden.  Zwar  hat  W.  Bacher 
in  seinen  Werken  über  die  Agada  der  Tannaiten,  der 
palästinensischen  und  der  babylonischen  Amoräer  diese 
Lücke  auszufüllen  gesucht,  indem  er  von  jedem  betreffenden 
Talmudisten  dessen  Worterklärungen  aufgenommen  hat;  allein 
demjenigen,  der,  sich  mit  biblischer  Exegese  befassend, 
schnell  darüber  orientiert  sein  will,  wie  die  Alten  dieses  oder 
jenes  Wort  erklärt  haben,  ersparen  die  Bacher'schen  Arbeiten 
nicht  die  Mühe  des  Suchens.  Ausserdem  fehlen  bei  Bacher 
diejenigen  Worterklärungen  der  Bibel,  die  sich  häufig  aus  der 
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talraudischen  Erörterung  einer  Halacha  ergeben.  Diesem 
Mangel  abzuhelfen  ist  die  Bestimmung  vorliegender  Arbeit, 
welche  die  Erklärungen  biblischer  Synonyma  und  Homo- 
nyma  übersichtlich  und  vollständig  enthalten  soll. 

Aus  awei  Gründen  schien  uns  eine  solche  Zusammen- 
stellung zweckdienlich  zu  sein.  Erstens  können  wir  daraus 
einen  klaren  Einblick  in  die  erste  Periode  der  biblischen  Wort- 
deutung und  des  Erwachens  des  hebräischen  grammatischen 
Bewusstseins  gewinnen  und  zweitens  die  wahre  Grundbedeu- 
tung manches  biblischen  Wortes  erfahren,  weil  eine  solche 
oft  von  den  ältesten  Tannaiten  mitgeteilt  wird,  die  den 
lebendigen  Gebrauch  der  hebr,  Sprache  und  die  genaue 
Regriffsbezeichnung  der  Wörter  kannten  (vgl.  Gcsenius  „Ge- 
schichte der  hebr.  Sprache  und  Schrift"  S.  73  und  Th. 
Nöldeke  „Die  semitischen  Sprachen"  S.  22). 
§  2.  Quellen. 
A.     Talmud  babli,  Wilna   1880. 

Talmud  Jeruschalmi,  Krotoschin  1866. 

Sifra,  Wilna  1862,  ed.  Jakob  Schlossberg. 

Sifre,  Wien  1864,  ed.  M.  Friedmann. 

Mechilta,  Wien  1870,  ed.  M.  Friedmann 

Tosefta,  Trier  1882,  ed.  Zuckermandel. 

Midr.  Tanchuma,  Wilna   1885,  ed.  S.  ßuber. 

Midr.  Rabbot,  Wilna  1878. 

Midr.  zu  den  Megillot,  Wilna  1878. 

Midr.  Tehillim,  Wilna  1891,  ed.  S.  Buber. 

Midr.  Mischle,  Wilna  1893,   ed.  S.  Buber. 

Midr.  Schmucl,  Krakau  1893,  ed.  S.   Buber. 

Midr.  Suta,  Berlin  1894,  ed.  S.  Buber. 

Midr.  Agada,  Wien  1894,  ed.  Buber. 

Midr.  Lekach  Tob  v-  Tobija  ben  Elieser,  Wien  1886, 
ed.  S.  Buber. 

Pesikta    de  Rab  Kahana,   Lyck   1868,  ed.  S.  Buber. 

Pesikta  Rabbati,  Wien   1880,  ed.  M.   Friedmann. 

Jalkut  Schimeoni,    von    Simon   Darschan,    Frankfurt 
a.  Main  1687. 
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Den  babylonischen  Talmud  zitieren  wir,  wie  üblich, 
nach  Blatt  und  Seite;  den  Jer.  nach  Kapitel  und  Halacha; 
Midr.  R.  nach  der  Parascha;  Midr.  Tanchuma  nach  der 
Sidra;  Pesikta  de  Rab  Kah.  und  Rabbati  nach  der  Ueber- 
schrift  der  betreffenden  Piska.  Bei  Anführungen  von  Mo- 
chilta,  Sifra  und  Sifre  wird  gewöhnlich  angegeben,  auf 
welchen  Vers  der  Bibel  sich  die  Erklärung  bezieht. 

B.  Von  Wörterbüchern  sind  hier  nur  diejenigen  heran- 
gezogen worden,  in  denen  der  vom  Talmud  erklärten  Wörter 
Erwähnung  geschieht: 

D'iyiB^n  IDD  von  R.  Jona  ihn  Ganach,  Berlin  1896; 
D''iy\tt'n  1X1«  von  David  Kimchi,  Berlin  1847;  Natan  ben 
Jechiel,  Aruch  ed.  Kohut;  Jacob  Levy,  Wörterbuch  zu 
den  Targumen  und  Neuhebr.  Wörterbuch;  J.  Fürst,  Glos- 
sarium Graeco-Hebraeum,  Strassburg  1890;  jmS  "'2>nir 
(Isaak  Baer  Lewinsohn,  Wilna  1841);  sowie  auch  Etymo- 
logische Studien  von  J.  Barth,  Leipzig  1893, 

C.  Speciell  über  hebr.  Synonymik  handelnde  Werke: 
rT'Jsn  omn,    von    Abraham   Bedarschi    (blühte    in   der 

zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts),  nach  einer  Hand- 
schrift zum  ersten  Male  von  A.  Polack  (Amsterdam  1865) 
herausgegeben. 

D"n  l"n,  von  Arje  Lob  Löwenstamm,   Dessau  1812. 

lyiD  Sn«,  von  S.  Urbino,  Wien  1887. 

SiV3  p,  von  Hartwig  Wessely,  3.  Ausgabe,  Warschau 
1838  und  dessen  Kommentar  paaS  f"  zu  den  Pirke  Abot, 
(Wilna  1805). 

"ixi«n  n'3,  von  S.  D.  Luzzatto  (Przemysl  1880;  vorher 
in  der  Zeitschrift  Bikkure  Haittim,  1825—29). 

hdSk^  nyn"',  von  S.  Pappenheim  (Dyhrenfurt  1784). 

m«  TK',  von  M.  L.  Malbim  (Warschau  1892),  sowie 
auch  dessen  intt>n  nS''«,  Einleitung  zu  Leviticus,  in  welcher 
Hinweisungen  auf  die  im  Talmud  erklärte  Synonyma  der  Bibel 
vorkommen.  Ueber  Malbim  und  dessen  Bedeutung  auf  dem 
Gebiete  der  hebr.  Synonymik  vgl.  Mühlau  „Gesch.  der  hebr, 
Synonymik«  ZDMG.  Bd.  17,  S.  325. 
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D.  Von  älteren  jüdischen  Grammatikern  sind  verwertet: 
Sefcr    Zacliot,    von    Abr.    ibn    Esra    (Berlin    1769); 

Mosne  leschon  Hakodcsch  (Offenbach  1775)  und  Sel'er 
Haschern  (Fürth  1834)  von  demselben  Verf.  Michlol,  von 
D.  Kimchi.  Seter  Habachur  (Prag  1789).  Sefer  Hahar- 
kaba  (Prag  1793),  von  Elia  Levita. 

Ferner:  W.  Bacher,  „Die  Agada  der  Tannaiten  und 
die  Agada  der  Palästinensischen  Amoräer".  —  A.  Berliner, 
„Beiträge  zur  hebr.  Grammatik  im  Talmud  und  Midrasch", 
(Berlin  1879).  nD«3  Klip,  Ueber  die  talmud.  Formel 
npn  Sk    von  Isak  Dob  Bamberger    (Frankf.  a.  M.   1871). 

—  M.  Sachs,  „Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertumsforschung" 
(Berlin  1854).  —  A.  Brüll,  „Fremdsprachliche  Redensarten 
in  den  Talmuden  und  Midraschim"  (Leipzig  1869).  — 
Bei  Talmud  (hebr.  Zeitschrift),  herausgegeben  von  J.  H. 
Weiss  (Wien  1881).  —  Monatsschrift  für  die  Wissenschaft 
des  Judentums,  Jahrgang  1881.  —  ZDMG  Bd.  1  7,  19,  34.  — 
Nager,  „Die Religionsphilosophie  des  Talmud"  (Leipzig  1864). 

—  H.Grätz,  „Gnosticismus  und  Judentum"  (Krotoschin  1846). 

—  Levi  b.  Gerson,  Dtttn  monSa  (Leipzig  1866).  —  A.  Geiger, 
„Urschrift  und  Uobersetzungen  der   Bibel"  (Breslau  1857). 

—  M.  Joel,  „Blicke  in  die  Religionsgeschichte  zu  Anfang 
des  2.  christlichen  Jahrhunderts"  (Breslau  1880).  —  Franz 
Delitzsch,  „System  der  biblischen  Psychologie",  2.  Auflage 
(Leipzig  1861). 

E.  Von  Kommentaren  zur  Bibel  sind  verglichen: 

Abr.  ibn  Esra,  Raschi,  David  Kimchi,  Nachmanides 
und  Malbim  zu  sämmtlichen  Schriften  des  A.  T.,  der  Kom- 
mentar zum  Pentateuch  von  Levi  ben  Gerson  und  die 
Tosafot  zum  Talmud,  insoweit  von  ihnen  eine  talmudische 
Worterklärung  in  der  Bibel  näher  erläutert  wird. 

Die  erklärten  Wörter  sind  in  alphabetischer  Reihen- 
folge angeführt  (besonders  begründete  Ausnahme  s.  zu  pS''l). 

Die  talmudisch-midraschischen  Worterklärungen  sind 
meist  in  gedrängter  Kürze  wiedergegeben;  nur  in  einigen 
Fällen  war  eine  wörtliche  Anführung  notwendig. 
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§  3.  Grundsätze  der  talmudisch-raidraschisch  en 
Worterklärung. 
Aus  der  Betrachtung  des  gesamten  Stoffes  ergeben 
sich  folgende  Grundsätze,  welche  in  den  Talmuden  und 
Midraschim  bei  der  Erklärung  biblischer  Wörter  festgehalten 
wurden;  sie  sollen  weiter  unten  an  Beispielen  näher  be- 
leuchtet werden: 

I)  Bei  der  Wortdeutuug  in  rein  sachlicher  Exegese  ist  der 
Standpunkt  vertreten,  dass  die  Wortwurzel  aus  zwei  Buchstaben  be- 
steht, aus  der  sich  der  dreiradikalige  Stamm  entwickelt  hat.  Die 
Quadrilittera  sind  aus  zweibuchstabigon  Stämmen   zusammengesetzt. 

2^  Ausserhalb  der  Haggada  wird  ein  Wort  meist  in  einfachem 
und  schlichtem  Sinne  erklärt. 

3)  Die  Bedeutung  eines  Wortes  wird  einem  andern  unter- 
geschoben, wenn  in  beiden   gleichlautende  Konsonanten  vorkommen. 

4)  Einem  Worte  wird  statt  seines  gewöhnlichen  Sinnes  ein  an- 
derer beigelegt,  indem  einer  seiner  Konsonanten  durch  den  eines 
andern  Stammes  ersetzt  wird;  welcher  mit  dem  ersetzten  teilweise 
homogen  ist. 

6)  Durch  Vokalveränderung  erhält  ein  Wort  eine  andere  Be- 
deutung. 

6)  Ein  Wort  wird  durch  Umsetzung  seiner  Stammbuchstaben 
erklärt.  Dieses  Verfahren  gehört  mehr  in  den  Bereich  der  Haggada, 
kommt  aber  auch  in  der  Halacha  zur  Anwendung. 

7)  Die  Wiederholung  eines  ganzen  Wortstammes  oder  auch 
der  am  Ende  eines  Wortes  angehängte  Bildungskousonant  drückt 
eine  Begriffssteigerung  desselben  aus. 

8)  Die  Endung  1']  dient  zur  Bezeichnung  des  Deminutivums,  bis- 
weilen aber  auch  zur  Verstärkung  des  Begriffs. 

9)  Die  Bedeutung  eines  Wortes  wird  aus  dem  Zusammenhange 
des  Verses,  in  welchem  es  vorkommt,  festgestellt. 

10)  Ein  biblisches  Wort  wird  mit  Hilfe  fremder,  dem  Hebräi- 
schen verwandter  Sprachen  erklärt. 

II)  Verschiedenlautende  Wörter,  welche  verwandte  Begriffe  aus- 
drücken, sind  synonym. 

12)  Ein  Wort  hat  mehrere  Bedeutungen  (ist  homonym). 

1.     Der  hebräische  Wortstamm   hat  zwei 
Buchstaben. 

Der  Talmud  giebt  zwar  nicht  direkt  an,  dass  der 
Wortstamm    in    der  Bibel  zweibuchstabig  ist,    allein  diese 
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seine  Ansicht  geht  klar  aus  der  Deutung  manches  Wortes 
in  halachisch-exegetischer  Beziehung  hervor.  So  werden 
die  Formen  ene»!  Lev.  1,5  und  nnan  Deut.  12,  21  behufs 
Eruierung  einer  halaciiischen  Norm  Chullin  27a  zerlegt, 
und  zwar  erstere  in  an  und  nty  und  letztere  in  3r  und  nn. 
Vgl,  Malbim  zu  Lcv.  2,  14  §  152  und  J.  B.  Lewinsohn, 
„Einleitung  zu  Schorsche  Lebanon"  S.  7:     D''yrh  'n*»")  d: 

""tyii  pTiD  |DD  mit  "öDn  Q-jnnxn  irosno  ona^nia  D':Snm  maSnn 

.B>iiyS  nvm«  "nty  in-'jns»  nanai 

Aus  einer  derartigen  Zerlegung  des  Wortstamraes  ist 
zu  schiiessen,  dass  sich  nach  dem  Talmud  der  dreiradikalige 
Stamm  durch  Zusammenschmelzung  zweier  zwei-konsonan- 
tiger  Stämme  entwickelt  hat.  Aehnlich  behauptet  auch  David 
Kimchi  bezüglich  eines  vierradikaligen  Stammes,  dass  aus 
demselben  ein  Buchstabe  ausgefallen  sei.  So  erblickt  er 
in  irctfli  Hiob  33,  25  die  Stämme  iJ'O  und  aiai.  Derselben 
Meinung,  bezüglich  dieses  Wortes  ist  auch  Elia  Levita  in 
Haharkaba  28a.  Der  Behauptung  Malbims  (zu  Lev.  2,  14), 
dass  nach  dem  Talmud  der  hebr.  Stamm  ursprünglich  ein- 
buchstabig  war  (er  giebt  als  Beweise  die  Zerlegung  [VJf 
(Jes.  33,20)  in  »t  und  yir  Midr.  Schir  Hasch.  Par.  1,  wonach 
der  Stamm  des  ersteren  a  allein  wäre,  die  von  ar  Num. 
22,  32  innnta:,  nn«n,  n»y  Sifra  WajikraPar.  13  und  dergl.), 
kann  nicht  beigepflichtet  werden,  da  derartige  Beispiele 
auf  dem  Notarikon  beruhen,  welches  der  Haggada  ange- 
hört und  dort  zu  allerlei  Spielereien  verwendet  wird. 

Dass  die  vierradikaligen  Stämme  nach  dem  Talmud 
Komposita  aus  zweiradikaligen  sind,  ist  aus  Folgendem  zu 
ersehen : 

•]nDK  Gen.  41,  43  wird  zerlegt  in  in  und  3«  B.  batra  4a, 
Gen.  R.  Par.  90,  Sifre  Deut.  Piska  1;  d3,tj  in  ':  und  oin 
Erubin  19a;  maxin  Ps.  73,  4  in  nn  und  3!:y  Sabbat  31b; 
Soifn  Ez.  1,4  in  So  und  lyn  Chagiga  13b;  ddid  Esth.  1,6 
in  13  und  DD  Mogilla  12  b;  typSö  Deut.  11,  14  in  ^ö  und  lyp 
Taanit  6a;   Sö"0  Lev.  23,14  in  13    und  So  Sabbat  105a; 
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möSx  in  h:t  und  ma  Mech.  Beschallach  Par.  Wajassa,  vgl. 
Mosnajim  42a,  Zachot  51a,  Habaehur  von  Elia  Lcvita  8(S  b. 

II.     Erklärung  eines  Wortes  in  einfachem  Sinne 
und  nach  seiner  Grundbedeutung. 

Der  Grundsatz,  welcher  im  Talmud  hinsichtlich  der 
Auslegung  des  biblischen  Verses  gilt:  'T'D  »s:fv  «ipö  p« 
llDie^c  „der  Vers  .muss  im  einfachen,  schlichten  Sinne  auf- 
gefasst  werden",  Sabbat  63a,  Jebamot  IIb,  wird  auch 
bei  der  Erklärung  des  einzelnen  biblischen  Wortes  fest- 
gehalten. Wie  sehr  es  manchem  der  Ausleger  biblischer 
Wörter  unter  den  Talmudisten  damit  Ernst  ist,  das  be- 
treffende Wort  in  seiner  richtigen  Bedeutung  aufzu- 
fassen, geht  aus  Sifre  Deut.  Piska  1  bezüglich  des  Nomens 
"[13S  Gen.  41,  43  unzvveideutig  hervor.  Während  nämlich 
R.  Jehuda  in  "p^n  ein  Kompositum  aus  3S  und  i"i  erblickt, 
womit  Joseph  bezeichnet  werde,  weil  er  noch  jung  (j\) 
an  Jahren  und  doch  schon  in  der  Weisheit  erfahren  (n») 
war,  entgegnet  ihm  R.  Jose  der  Sohn  der  Damascenerin 
scharf:  ^Wie  lange  wirst  .du  uns  die  Schriftworte  ver- 
drehen? Himmel  und  Erde  sollen  für  mich  zeugen,  dass 
■|i3t«  nichts  anderes  bedeutet  als  die  Kniee  beugen".  Man 
rief  nämlich  vor  Joseph  .aus,  dass  alle  sich  vor  ihm  nieder- 
werfen sollten.  R.  Jose  identifiziert  demnach  "[nas  mit  i^3n; 
ü'wz  1^  noDna  dk  riMa»  ^pv  nr  i^d«  v:zh  ^Hy^  mi,T  n  lyn 
D'DinDn  rs  "ivhv  mya  nns  'na  ny  rpcain  p  'dv  n  iS  los 
D'313  ptyS  sSs  "i"i3»  p«c>  p^si  D'aiy  'Sy  ^jn-ya.  Dasselbe  Gen. 
R.  Par.  90  Jalkut  I,  §  792.  Ebenso  fasst  Elia  Levita 
Haharkaba  3a  diese  Form  auf:  rn-S  'in  «niy  D'tai«  tr' 
iSiyn  B"y  "pian  ibd  «in  ""ini  i'nn  'n  cipaa  f\"S»n^  S-ycn  pzc, 
vgl.  auch  den  Kommentar  von  Abr.  ibn  Esra  z.  St. 

Das  Nomen  na  „Gewand"  Lev.  fi,  3  bezeichnet  nach 
dem  Talmud  ein  Kleid,  welches  dem  Körperbau  des  Men- 
schen genau  passt.  Denn  Sifra  z.  St.,  Joma  23  b,  Pesachim 
65b,  Sebachim  35a  wird  hierzu  bemerkt:  imaa  «nntt'  „das 
Gewand  sei  nach  seinem  Maass  verfertigt",  Diese  Erklärung 
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zeigt  deutlich,  dass  der  Talmud  von  der  Grundbedeutung 
des  Wortes  mD  „messen"  ausgegangen  ist.  Dieselbe  Mei- 
nung vertritt  auch  Abr.  ibu  Esra,  Kommentar  z.  St.:  nSei 

imöD  D^ö3n. 

Nach  Gen.  R.  Par.  13  wird  die  „Wolke"  deshalb  av 
genannt,  weil  sie  den  Himmel  verdichtet,  unsichtbar  macht, 
von  3V  „dicht",  „dick"  abgeleitet:  ^io  n«  33yB  »^nv  3y 
V'pin,  Jer.  Taanit  3,  3.     Vgl.  unten  zu  TK. 

Sifre  zu  Num.  19,  15  erklärt  S^nc  als  „Lappen,  womit 
der  Spund  des  Fasses  umwickelt  wird"  Fj^pcn  nr  Stid.  Diese 
Erklärung  beruht  auf  der  Grundbedeutung  des  Stammes. 
Denn  hebr.  hr\ü,  ebenso  wie  arab.  Jjci  und  syr.\.As  be- 
deutet „drehen",  „flechten".  Vgl.  unten  S.  15.  Auch  die 
haggadische  Auslegung  geht  nicht  selten  von  der  eigent- 
lichen Bedeutung  des  Wortes  aus.  Wenn  z.  B.  zu  dem 
Ausdruck:  -[nSs  p«  "3  1.  Sam.  2,2  in  Lev.  R.  Par.  19 
bemerkt  wird^):  Es  sagt  R.  Abba  der  Sohn  Kahanas: 
„Alles  welkt  dahin,  du  aber  bist  dem  Verwelken  nicht  aus- 
gesetzt", denn  yhi  p»  "3  heisst  „nichts  überdauert  dich",  so 
wird  damit  offenbar  angedeutet,  dass  Thz  vom  Stamme  rhz  = 
„verwelken",  „morsch  werden"  gebildet  ist.  S.  Barth, 
ZDMG.  Bd.  41,  S.  605  und  638.     Vgl.  auch  unten  S.  15. 

Der  übliche  Ausdruck  zur  Bezeichnung  des  einfachen 
Sinns  ist:  lyDiTM  Gen.  R.  Par.  94  zu  Gen.  45,  23:  lyeifCS  onS 
„Brot"  schlechthin;  vgl.  ferner  Sifre  zu  Deut.  21,  13. 

Häufig  wird  auf  den  schlichten  Wortsinn  auch  durch 
"•«113  oder  tyDD  hingewiesen.  Gen.  R.  Par.  55  (zu  Gen.  22,  1): 
-«113  iniK  HD]  «"yi  R.  Akiba  sagt:  Das  Wort  bedeutet 
einfach  „prüfen";  vgl.  Bacher,  Agada  der  Tannaiten,  1,133. 
Mech.  zu  Ex.  12,37:  nm3D,  ifDO  nni3D,  das  Wort  bezeich- 
net „wirkliche  Hütten",  vgl.  forner  Sifra  zur  Lev.  23.  43, 
Sukka   IIb. 

imSaS   i»M   inS2   i»k   »2   nSa   n'S   nxi  nSa   nSi3  3'2  h3k  i^m  (' 

(cf.  Berachot  10  a). 
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III.     Uebertragung  der  Bedeutung  eines  Wortes 

auf  ein  anderes  auf  Grund  der  in  beiden  Stämmen 

vorkommenden  gleichlautenden  Konsonanten. 

Dieses  Verfahren  wird  gewöhnlich  bei  den  Stämmen 
<«c,  vy  resp.  •"'V,  yy  und  n»S  angewandt,  insofern  in  ihnen 
gleiche  Radikalbuchstaben  vorkommen. 

Die  Verbalform  -li^i  Num.  22,  3  wird  Num.  R.  Par.  20, 
allerdings  in  haggadischer  Weise,  abgeleitet  a)  von  "i:x 
„sammeln",  b)  von  mj  „wohnen",  d.  h.  „als  Fremdling 
sich  an  einem  Orte  aufhalten",  c)  von  nr  „fürchten". 
lyi  »n  (Spr.  10,  5)  f>'p3  ^ji«  '»w  no^DK  \wh  «S«  ^ri  p«iy 
nST  pe>S  iri  «n  .  .  iJ  pa^S.  (Vergl.  Sifre  zu  Deut.  32,27, 
Jalkut  I,  §  765). 

Die  Hitpolelform  o'jJixnö  Num.  11,  1  wird  in  Sifre 
z.  d.  St.  nach  einer  Ansicht  von  n3«  „sich  auflehnen",  nach 
einer  andern  Auffassung  hingegen  von  px  „bekümmert  sein" 
abgeleitet:  nnsö  e^neS  nS''Sy  D^Ä>p30  cayina  «S«  o'jjixna  p« 
(II.  König.  5,  7)  i»-ii  lyi  3sn«  [3  Diva  iöik  »in  [Dir  oipan 
Dö^iy  n«  D^nüD  «Sk  o^jaiKnoD  ]'»  laix  mirv  'i  iS  «in  nisno  'd 
i:Oö  '11X3  "nSs»  «S  wa»  (vgl.  Nachmanides,  Deut.  26,  14). 

Die  Participialform  piya  Deut.  18,  10  fassen  R.  Simon 
und  die  Chachamim  als  Denominativum  von  py  „Auge" 
auf,  indem  nach  ersterem  darunter  derjenige  Zauberer  zu 
verstehen  ist,  der  sieben  Arten  von  Zaubereien  vor  das 
Auge  führt,  während  nach  letzteren  das  Wort  den  Gaukler, 
der  allerlei  Blendwerk  ausübt,  bezeichnet.  R.  Akiba  da- 
gegen identifiziert  piy  mit  neuhebr.  niy  „Zeit",  wonach  das 
Wort  den  Wahrsager  bedeutet,  der  die  zu  einem  Unter- 
nehmen günstige  Zeit  angiebt;  man  vergl.  hierzu  weiter 
unten  S.  35.  Malbim  glaubt,  dass  R.  Akiba  unser  Wort 
mit  nniyi  Ex.  21,  10  in  Zusammenhang  gebracht  habe; 
s.  auch  Barth,  Etyra.  Stud.  17. 
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IV.     Worterkläriing  durch  Subst  ituirung  eines 
Konsonanten. 

Der  Buchstabe,  welchen  der  Talmud  bei  dem  zu  er- 
klärenden Worte  zu  lesen  vorschlägt  und  wodurch  dem  be- 
treffenden Worte  ein  neuer  Sinn  beigelegt  wird,  ist  mit  dem 
zu  ersetzenden  meist  homogen.  Es  wird  hierbei  der  Vor- 
schlag gemacht:  n  statt  n,  y  statt  k,  i  statt  "  zu  lesen. 

Eingeleitet  wird  eine  solche  Deutung  durch  die  Formel: 
■•^pn  S«  „lies  nicht  so,  sondern  .  .  .",  und  es  wird  damit 
der  Zweck  verfolgt,  in  der  Bibel  einen  Stützpunkt  für  eine 
aufgestellte  ethische  Lehre  oder  FTalacha  zu  finden.  Jer. 
Pea  I.  Ifid.  zu  Spr.  H,  9:  nns  nao  1:^0  'n  ns  13D  idxji 
■]33n''iyö  irn330.  „Esheisst:  Du  sollst  Gott  ehren  mit  Deinem 
ganzen  Vermögen,"  Das  bedeutet:  ,,Du  sollst  dem  Ewigen 
die  Ehren  bezeugen,  mit  welchen  er  Dich  begnadet  hat." 
Hier  wird  n  mit  n  vertauscht,  um  daraus  zu  schliessen, 
dass  der  Arme  den  Zehnten,  die  ,, Hebe",  an  den  Priester 
zu  geben  nicht  verpflichtet  ist;  vgl.  Pesik.  de  Rab  Ka- 
hana  97a,  Tosafot  zu  Kidd.  31a  unter  123. 

Um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  man  zu  Gott  in  De- 
mut und  Ehrfurcht  beten  soll,  wird  anstatt  des  in  Psalm 
29,2  vorkommenden  rimn  "nT'n»  gelesen  (Berachot  30  b): 
mina  kS«  mnna  n't?  a^np  mnna  'rh  nnnu'n  d.  i.  „Betet  zum 
Ewigen  in  festlichem  Gewände",  lies  nicht:  'na,  sondern 
'na  (1.  i.  „in  heiliger  Schauer^'.  Vergl.  unten  S.  12, 
Note  1.  Berachot  32  a:  -dSd  cian  n^en  njya  "irySs  tw 
Sy  «Sk  'n  h»  n"«  'n  Sk  nu'ö  SSon'i  (Num.  11,2)  wiy  nSyo 
.pcS»  p3"ySi  pr^y  poSwS  p)p  apr  p  ifJ?''«  '^  '3T  Pä'  'h 
R.  Elieser  ben  Jakob  sagt:  Moses  hat  Gott  Vorwürfe  ge- 
macht; ,,denn  es  heisst:  Moses  betete  zu  Gott".  Lies 
nicht  „zu"  ('r«),  sondern  „gegen"  (Sy).  So  wird  im 
Lehrhause  von  R.  El.  ben  Jakob  «  anstatt  y  und  umge- 
kehrt gelesen,  vgl.  auch  Megilla  24  b.  lieber  den  Wechsel 
von  1  statt  •*  ist  zu  vergleichen  Sanh.  63  b  zu  Hosea  10,  5. 
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V.  Wortdeutung  durch  Vokalveränderung. 
Manchmal  gewinnt  der  Talnaud  einem  biblischen  Worte 
eine  neue  Bedeutung  dadurch  ab,  dass  er  einen  andern 
Vokal  liest*).  Z.  ß.  Ex.  R.  Par.  34  zu  Ex.  25,  U:  Warum 
wird  (Ex.  25,  11)  "It  geschrieben  und  *1|  gelesen?  Doch 
nur,  um  darauf  hinzuweisen,  dass,  insofern  der  Mensch 
Tugend  übt,  ihm  das  Gesetzesstudium  eine  Krone  wird; 
verlässt  er  aber  den  tugendhaften  Wandel,  so  wird  es  von 
ihm  entfremdet.  Der  Midrasch  fasst  die  Bundeslade,  bei 
welcher  der  Ausdruck  "IT  vorkommt,  als  einen  bildlichen 
Ausdruck  für    die  Kenntnis  des  Gesetzes:  •  IT  canDa   naS 

Vgl.  Joma  72  b,  Pirke  Abot  K.  4,  Num.R.  Par.  4  und  14. 
Aehnliche  Deutungen  finden  sich:  Berachot  5b  zu 
Ps.  94,12;  das.  7b  zu  Ps.  46,9;  ib.  10b  zu  I.  Kön. 
7,14;  ib.  20a  zu  Gen.  49,22;  ib.  48b  zu  Ex.  23,25; 
ib.  57b  zu  Gen.  25,23;  ib.  62b  zu  Jes-  43,4;  ib.  64a 
zu  Jes.  54,13.  -  Sabbat  63a  zu  Ps.  45,4;  ib.  32b  zu 
Lev-  26,16;  ib.  119b  zu  Jes.  26,2.  —  Erubin  54a  zu 
Spr.  4,22;  ib.  zu  Ex.  22,16.  --  Pesachim  117a  zu  Ps. 
72,  20.  —  Taanit  7  b  zu  Kohelet  8,2.  —  Ketubot  5  a  zu 
Deut.  23,14;  Sifre  z.  St.  —  Sota  5a  zu  Ps.  101,5;  ib. 
38  b  zu  Spr.  22,9.  —  B.  Batra  75  b  zu  Ez.  48,35.  — 
Menachot29b  zu  Gen.  2,  4.  —  Ausführlichere  Beispiele  über 
die  talmudische  Formel  npn  Sk  enthält  das  Buch  „Köre 
beemet"  von  Isaak  Dob  Bamberger. 

VI.     Worterklärung  durch  Umstellung  der 
Buchstaben. 

Zum  Beweise  dafür,  dass  die  Israeliten  in  der  Wüste 
die  Wachteln  „rituell"  geschlachtet  haben,  wird  die  Verbal- 
form iniDiy^l  Num.  11,32  umgesetzt  in:  iBniyi  (sie  haben 
geschlachtet).  ]ww"\  «Sk  insst^i  Klip  md  h»  iai«  mn^  n 
nrnr  D^JiytsiS'  laSa.  Sifre  z.  St.  Joma  75  b;  Gen.  R.  Par.  5 
zu  Ex.  14,27:  lav  ninntf  i«:nS  uirsS  dm  aiy^i.   „Das  Meer 

•)  Vgl.  Sachs,  Beiträge  etc.  S.  30. 
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kehrte  um  zu  seiner  Stätte",  d.  h.  es  trat  zurück  seiner 
Bedingung  gemäss;  nämlich:  als  Gott  es  erschaffen  hatte, 
hatte  er  mit  ihm  ausbedungen  (neuhebr.  njn),  dass  es 
sich  einst  vor  Israel  spalten  solle;  ib.  Ex.  R.  Par.  21,  Jal- 
kut  I  §  236.  Derartige  Erkläruugen  durch  Umsetzung  der 
Buchstaben  innerhalb  eines  Wortes  sind  ferner  anzutreffen 
in:  Gen.  R.  Par.  38  zu  Gen.  11,8;  Num.  R.  Par.  14.  Be- 
züglich des  Wortes  Ssj  =  „Harfe"  siehe  unten  S.  46, 
Nota  6.  Vgl.  Goldziher  Z.  D.  M.  G.  Bd.  34  p.  383  Anm.; 
s.  auch  S.  17  zu  PjiyK. 


VI.     Begriffssteigerung    durch    Wiederholung    der 

Stammkonsonanten     innerhalb    des    Wortes    oder 

durch  angehängtos  3  am  Ende  des  Wortes. 

Sifra  zu  Lev.  13,49:  piT  pyy  diöik  1«  pyv  ym  ,Tni 
D'DnsDiy  cn«  onai«  D'^pirair.  D.  h.  p-ipr  bedeutet  die 
„äusserst  grüne"  und  diöis  die  „äusserst  rote"  Farbe  am 
Aussatzmal. 

Sota  10  a:  'ety  "jS^i  wty  ,Tn  nn»  iS:n3  irn  oySa  ^"isi 
ms  'hv  [icciy  '»w  hm  vSji  "•ntt'a  "lyn  praiy.  Es  sagt  R. 
Jochanan:  ,,Bileam  war  lahm  an  einem  Fusse,  denn  es 
heisst  von  ihm  'Diy  Num.  10,  3;  Simson  hingegen  war  lahm 
an  beiden  Füssen,  denn  es  heisst  von  ihm  po'CÄ'  Gen.  49,  17; 
letztere  Bibel-Stelle  wird  nämlich  auf  Simson  bezogen, 
s.  Sanh.  105a;  Jalkut  I,  §765.  Ausserdem  vgl.  noch:  Lev. 
R.  Par.  5  zu  Jes.  22,  17;  Gen.  R.  Par-  39  mit  Bezug 
auf  Ps.  55,  8.  — 

Pesachim  118a:  mSvD  d^Sdd  di«  Sä»  vriDlfD  \'^i>  ""i« 
\^2:tV2  rnD  niiuaai  D2:y3  a^rs  mSv3  \h»i.  R.  Jochanan  sagt: 
„dem  Manne  fällt  es  schwerer,  Brot  zu  erwerben,  als  der 
Frau  von  einem  Kinde  entbunden  zu  werden.  Denn  während 
es  von  ersterer  3!fV3  Gen.  3,  16  heisst,  lautet  es  bei 
letzterem  V.  17  p3Sj?3";  siehe  auch  Gen.  R.  Par.  20  u.  27; 
vgl.  den  Komm.  v.  Malbim  a.  a.  0. 
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VJII.     Die  Endung  |i  zur  Bezeichnung  des 
Deminutivums. 

Nach    R.    Mcir    ist  Jes.  9, 4    allegoriscli    aufzufassen. 
„Der  Prophet  nämlich",    meint  er,    „legt  dem  Volke  ans 
Herz,    dass  Gott    die    bösen  Thaten    des  Menschen  vergilt 
und  die  Strafe  nach  dem  Umfang  der  schlechten  Handlung 
abmisst."     Dies  geht  nach  ihm  daraus  hervor,  dass  es  da- 
selbst heisst:    [«1D,  welches  er  für  das  Deminutiv  von  n«D 
hält,    das  nach  seiner  Ansicht    das    „kleinste   Maass"  be- 
zeichnet   und    bedeutet,    dass  das  geringste  Vergehen  des 
Menschen    genau  geraessen  wird.     Di«»»  rnatt>  pü  «"öi  -Tn 
■)Di  «S«  ^S  p«  .  .  .  nsDKD3  (Jes.  27,8)   '»w  iS  pnna  ma 
3? 311  'lfm  yan  3p  ^sm  2p  apin  "'i:m  apina  mioS  pjo  n«D  «'nB> 
.nmn  ni«D  («3  nan  ipyna  («id  p«D  S3  '3  '»w  pjö  «Ssiyi  {oin 
Num.  R.  Par.  2.      Sanh.  100a.     Sota  8b.     Megilla  12b. 
Tosefta  Sota  3  a,     Midr.  Ps.  81.     Vergl.  den  Komm,  von 
Malbim    zu    Lev.  6,  14.     Aus    diesem    und    aus   dem  bei 
Grundsatz  VI  angeführten  Beispiele  geht  hervor,  dass  nach 
dem  Talmud  die  Endung  |1  den  Begriff  des  Wortes  sowohl 
vergrössert  resp.   verstärkt    als  auch  verkleinert  resp.  ein- 
schränkt.    Vgl.  den  Kommentar  von  Malbim  zu  Lev.  16,  29 
u.  Berliner,  a.  a.  0.  S.  38. 

IX.     Feststellung  der  Bedeutung  eines  Wortes  aus 
dem  Zusammenhange. 

Gen.  R.  Par.  80:  nSiy  r\»yw  iritö  pM  lai»  .Tani  '^ 
ijS  SNn  nein  '3  '»w  non.  R.  Necheraja  sagt-*  Wo  finden 
wir,  dass  die  Vorhaut  Schmach  genannt  wird?  In  Gen. 
34,14,  wo  es  heisst:  es  gereicht  uns  zur  Schmach  (nein). 

Aus  Deut.  11,  13,  wo  sich  i3y  auf  aS  bezieht,  wird 
gefolgert,  dass  dieses  Wort  „beten"  bedeute.  naySi  «n 
ir  D333S  S33  n3ySi  S"n  na  sn  sSa  miay  tr^  ^ai  .  .  .  nScn  ir 
nScn.     (Sifre  z.  St.;  Taanit  2a). 

Nicht  selten  wird  der  Begriff,  welchen  ein  Wort  be- 
zeichnet,   erst    aus  der  Begebenheit,  in  deren  Schilderung 

II 
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es  vorkommt,  bestimmt.  Es  wird  hierbei  bemerkt:  „Ob- 
wohl die  betredende  Stelle  keinen  hinreichenden  Beweis  für 
die  Worterklärung  liefert,  so  dient  sie  doch  wenigstens  als 
Merkzeichen  dafür".  So  beweist  Mech.  zu  Ex.  21,22  aus 
Gen.  42, 38,  dass  pc«  „Todesfall"  bezeichnet :  poK  px 
pD«  iHKipi  nsnS  nDt  lanS  n^«"i  p«2>  ^"cy«i  nn'D  «S«.  So  wird 
auch  daselbst  zu  Ex.  23,  4  aus  Gen.  37, 15  geschlossen, 
dass  nyn  „ausserhalb  des  bewohnten  Ortes  herumirren" 
bezeichne. 

Ueber  die  talmudische  Formel  isnS  isr  vgl.  J.  H. 
Weiss,  Bot  Talmud  I,  12  ff.   Bacher,  ZATW.   1899,  S.  166. 

X.  Worterklärung  durch  andere  Sprachen. 

Dass  der  Talmud  bei  der  Erklärung  hebr.  Wörter  auch 
andere  Sprachen  zum  Vergleich  heranzieht,  wurde  schon 
häufig  beobachtet  und  in  mehreren  Schriften  behandelt; 
vgl.  „Litteraturblatt  des  Orients"  1844,  No.  42,  Spalte  659; 
A.  Jellinek,  „Nachträge  zu  meinem  Sefat  Chachamim", 
Leipzig  1847,  S.  13;  L.  Dukes,  „Gesch.  der  ältesten  Aus- 
legung des  A.  T.  und  der  Sprachforschung".  Bei  Dukes  heisst 
es  Bd.  II,  S.  42:  „Dem  Talmud  gebührt  also  das  Verdienst, 
die  erste  Anregung  zur  Sprachvergleichung  gegeben  zu 
haben";  Sachs,  „Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertums- 
forschung"; Adolf  Brüll,  „Fremdsprachliche  Redensarten  in 
denTalmudenundMidraschim";  J.Fürst,  „Glossarium  Graeco- 
Hebraeum".  —  Die  Sprachen,  die  im  Talmud  und  Midrasch 
zur  Deutung  biblischer  Wörter  beigezogen  werden,  sind: 
Griechisch,  Aramäisch  (Syrisch),  Arabisch,  Koptisch  und 
Persisch.  Bei  der  Deutung  sind  keine  festen  Grenzen  ge- 
zogen. Der  Talmudist  führt  das  Wort  der  fremden  Sprache 
oft  nur  zu  dem  Zwecke  an,  um  dem  biblischen  Worte  eine 
Bedeutung  beizulegen,  die  einem  bestimmten,  von  ihm  ver- 
folgten Zwecke  dient,  sei  es,  dass  er  den  biblischen  Vers 
homiletisch  auslegt,  sei  es,  dass  er  daraus  eine  Halacha 
ableitet.  Solche  Analogien  werden  meist  dann  gemacht, 
wenn   das  betreffende    hebr.  Wort    dem    Worte    einer    an- 
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deren  Sprache  konsonantisch  verwandt  klingt  und  letzteres 
für  den  homiletischen  Gedanken  oder  für  die  zu  folgernde 
Halacha  eine  entsprehende  Bedeutung  hat.  Von  den  bei 
Sachs  und  Brüll  verzeichneten  Beispielen  seien  hier  die 
folgenden  angeführt. 


a)  Hebräische  Wörter  rait  griechischen 
identifiziert. 

jl'pN  aXlov.  Gen.  R.  Par.  81  zu  Gen.  25,  8:  loiy  «npM 
IV  nns  pbs  «^^  rr'ir  fwS  las  ^lanj  la  Ssiaa»  n  mD3  pb« 
ia«  nnoii>  »mira  ib  n«:  mm  Sa>  nSa«  -iö8>ö  «iniJ'.  R.  Sa- 
muel bar  Nachmani  sagt:  |nj<  ist  griechisch  aXkov^  d.  h. 

ein  anderer,  nämlich  während  Jakob  noch  um  Debora 
trauerte,  gelangte  zu  ihm  die  Nachricht  vom  Tode  seiner 
Mutter;  vgl.  Midr.  Koh.  Par.  7;  Pesik.  de  Rab  Kah.  Piska 
Sachor  und  die  Anm.  von  Buber. 

DBN  ==  äcfeq.  Gen.  R.  Par.  40  zu  Ri.  4,  9 :  '•3  DD« 
fis  iS  ma«  Dc«  »\n  ':v  pa'S  (3i«n  i"»  "inn  Sy  -[m^on  -Tnn  «S 
imS  "jb  moa:  nrtr  h^  nmsoniy  nao.  „R.  Reuben  sagt:  D&K 
ist  das  griechische  atpsq  =  lass  ab.  Debora  nämlich  sprach 
zu  Barak:  ünterlass  es:  Glaubst  du  denn,  dass  die  Ver- 
herrlichung des  Gesanges  dir  allein  zuteil  geworden  ist? 
—  Brüll  denkt  hier  an  das  griechische  euog  und  übersetzt 
demnach:  „Was  meinst  du?  Die  Verherrlichung  im  Liede 
werde  dann  dir  allein  gelten?",  vgl.  jedoch  Sachs,  Beiträge 
S.  21  Anm.  —  In  demselben  Sinne  wird  auch  unser  Wort 
erklärt  Ex.  R.  Par.  45  zu  Ps.  77,  9. 

-nn  —  vdcoQ.  Sukka35a  zu  Lev.  23,40:  -löi«  "Wj?  (3 
«M  tr«!  niM  o'th  \'^^p  \v  \wh2  fsir  m\T  vh»  -nn  npn  hn 
Jinn«  nr  lai«  '•in  d"'b  S3  Sy  Sub».  „Ben  Asai  sagt:  Lies 
nicht  "nn,  sondern  "nrn,  denn  im  Griechischen  nennt  man 
Wasser  vöooq;  welches  aber  ist  es,  das  an  allen  Wassern 
wächst?  Doch  wohl  der  Etrog!"  Vgl  Lev.  R.  Par.  30, 
Jer.  Sukka  3,  5. 
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|n  —  £v.  Pcsik.  de  Rab  Kah.  Piska  nzw  zu  Hiob 
36,22:  nnnS  pnipif  sin  'jv  prS  ,tdid  n*«  inDi  aoc»'  S«  jn 
I3i3£n  iJfV'K'  cpnjt  bir  [HD  D'jtyD  »)nv  inD3  3":^'  irnS«  nn«  |n. 
„R.  Berechja  sagt:  Es  heisst:  Siehe,  Gott  ist  stark  durch 
seine  Macht!  p  ist  griechisch  av,  d.  h.  Unser  Gott,  der 
Einzige,  ist  es,  welcher  den  Gerechten  Kraft  verleiht,  dass 
sie  seinen  Willen  thun  können",  —  Dasselbe  Sabbat  31  b, 
Moed  Katan  28  a  u.  s.  w. 

r]j  =  vvfKfT].  Ex.  R.  Par.  36  zu  Ps.  48,2:  HD'  ino 
'CD3  hSdS  piip  ':v  [ityS  f]:  „Was  bedeutet  die  Schönheit 
von  Nof?  Das  Wort  rauss  als  griechisch  aufgefasst  werden, 
wonach  die  Braut  vvfi(ftj  genannt  wird."  —  Merkwürdiger- 
weise übersetzt  das  Targum  unsere  angeführte  Bibelstelle 
mit:  wnn  yn  tdk'  „Schön  wie  eine  Braut",  vgl.  Rosch 
haschana  26  a. 

b)  Hebräische  Wörter  als  aramäische  angesehen. 
ip*  Sanh.  38  b  zu  Ps.  139,  17.     21  ic«   mi.T  an  io«l 

S»  'T'VI  Tip'  '"10  "''l  't<38>  ^D'D  "DI«  pifSa  ptTNin  DI«.  „R. 
Jehuda  sagt  im  Namen  von  Rab:  Der  erste  Mensch  hat 
aramäisch  gesprochen,  denn  es  heisst:  „Wie  teuer,  0  Gott, 
sind  mir  deine  Gedanken!"  —  In  der  That  entspricht  das 
hebr.  ip*  dem  syr.  ip%  womit  die  Peschita  unser  Wort 
übersetzt;  vgl.  auch  Megilla  9a  zu  Esth.  1,20.  Gemeint 
ist  mit  dieser  Bemerkung,  dass  Aramäisch  die  älteste 
Sprache  sei.  Der  Talmud  legt  auf  das  Aramäische  deshalb 
so  grosses  Gewicht,  weil  es  im  Pentateuch  (Gen.  31,47) 
in  den  Propheten  (Jerem.  10,  11)  und  in  den  Hagiographen 
(Daniel  2, 4)  Eingang  gefunden  hat.  Denn  in  Jer.  Sota 
7,2  wird  hierüber  im  Namen  von  R.  Samuel  berichtet: 
"iiDH  «in  D^3inD3i  D'K^Diai  nmnaiy  "j'ryD  Sp  'diid  \wh  «n^  «Sr- 
Vgl.  Gen.  R.  Par.  74. 

DD3.  Posach.  61a  zu  Ex.  12,4:  prS  iöl«  'i  IDDH 
nr  nSö  'h  did  iranS  idi««'  onw  «in  'oiid.  „Rabbi  sagt: 
1D3n  ist  Syrisch,  denn  so  sagt  man  in  dieser  Sprache: 
Schlachte  (did)  mir  dieses  Lamm."    —    Rabbi  identifiziert 
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somit  unser  Wort  mit  dem  syr.  Stamm  wfißaJ,  dessen  Im- 
perativ wÄ'as  lautet.  Er  legt  unserem  Worte  diesen 
syr.  Stamm  /u  Grunde,  um  aus  der  Bibel  den  Beweis  für 
die  halachische  Bestimmung  zu  erbringen,  dass  die  An- 
zahl der  Teilnehmer  am  Passahlaram  schon  beim  Schlach- 
ten desselben  bestimmt  sein  soll;  vgl.  Jer.  Pesach.  5,  3 
und  Mechilta  zu  unserer  Stelle.  Für  ähnliche  Deutungen 
hebr.  Wörter  durch  aramäische  sei  hier  noch  verwiesen 
auf  Sifre  zu  Deut.  32,2,  Sukka  5b  zu  Ex.  25,18,  B. 
batra  8  a  zu  Hosea  10,  8. 


c)  Hebräische  Wörter    mit    arabischen  verglichen. 

iy3  =  JotJ.   Schir  Haschirim  R.  Par.  4  zu  H.  L.  4,  1: 

-löi«  sin  'h  nn«  k^ö'-o  n'h  'yi  p«  xin  ^aij?  ptrS  las  "iS  m 
iS  lyDD.  ,,R.  Levi  sagt:  Das  ist  Arabisch,  wenn  jemand 
in  dieser  Sprache  sagen  will:  Mache  mir  Platz!  (Entferne 
dich!),  so  gebraucht  er  dies  Wort."  R.  Levi  weist  hiermit 
auf  den  arab.  Stamm  jsju  hin,  von  welchem  der  Imperativ 

der  4.  Form  allerdings  jsju!  lautet.  Danach  muss  unsere 
Bibelstelle  etwa  übersetzt  werden:  ,, Entferne  (oder:  ziehe 
weg)  deinen  Schleier!" 

Sav  =  "^f^,.  Jer.  Berachot  9, 13  c  zu  Josua  6,  5:  -lOK 
Sdv  snosS  [mp  »''2^y2  '^h  'i.  „R.  Levi  sagt:  In  Arabien 
nennt  man  einen  Widder  sSdv,  vgl.  Rosch  haschana  26  a. 
Freilich  kommt  »b2V  im  Arabischen  in  dieser  Bedeutung 
nicht  vor;  vgl.  aber  die  phönizische  Opfertafel  von  Marseille, 
Zeile  7;  ZDMG.   19,  S.  103fif.  und   Brüll  S.  46. 

onS  =  *^o  Ex.  R.  Par.  42  zu  Zefanja  1,17:  'i  la« 
»anS  sna^aS  piip  «'3iy3  ■'iS.  ,,R.  Levi  sagt:  In  Arabien 
nennt  man  das  Fleisch  onS".  —  Er  deutet  hiernach  die 
ßibelstelle  folgenderraassen:  „Und  ihr  Fleisch  ist  gleich 
Unrat".     So  auch  Raschi  und  Abr.  ihn  Esra  z.  St. 

Für  fernere  Analogien  aus  dem  Arabischen,  vgl.  Echa 
R.  zu  Echa  1,15    und  2,  13;    Gen.  R.  Par.  36   zu    Hiob 
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21,11;    Tanchuma  Teruraa  zu  Maleachi  7,7  und  Gen.  R. 
Par.  63  zu  Gon.  25,21. 

d)  Verwendung  andrer  Sprachen. 

Als  Aegyptisch  resp.  Koptisch  werden  angegeben:  ""Di» 
(siehe  hierüber  unten  S.  14)  und  ncölD.  Ueber  letzteres 
Wort  wird  in  Menachot  34b  Folgendes  bemerkt:  «a^py  'n 
D^n«y  "p'^DSD  nc  cnir  "cnDa  uts  ^nx  ir«  lais.  Während 
nämlich  die  Chachamim  ihre  Behauptung,  dass  in  den  Gebet- 
Kapseln  (pS^n  =  ncua)  vier  Bibelabschnitte  sich  befinden 
müssen,  darauf  stützen,  dass  das  Wort  in  der  Bibel  drei 
mal  vorkommt,  und  zwar  einmal  mit  i  (mctsö),  welches 
nach  ihnen  auf  den  4.  Abschnitt  hindeutet,  entgegnet  R. 
Akiba:  „Diese  Beweisführung  ist  unnötig,  da  das  Wort 
selbst  auf  die  Zaiil  „4"  hinweist.  Denn  in  Katpi  heisst 
Kis  „2"  und  in  Afrika  nc  „2".  Hierzu  bemerkt  Brüll  S.  48, 
dass  'nc33  anstatt  "cnsa  gelesen  werden  muss.  Denn  nach 
Barth,  „Sammlung  und  Bearbeitung  zentralafrikanischer 
Vokabularien",  Gotha  1862,  1.  Teil,  S.  8,  heisst  im 
Koptischen  aft  =  „2",  welciies  dem  hebr.  nc  anklingt. 
Daselbst  wird  ferner  ausgeführt,  dass  in  einem  afrikanischen 
Dialekt  didi  „2"  bedeutet,  welches  wiederum  mit  dem  hebr. 
MID  korrespondiert. 

Der  Talmud  weist  noch  darauf  hin,  dass  andere 
Sprachen  aus  der  Bibel  entlehnt  haben.  So  wird  Aboda 
sara  24  b  bemerkt,  dass  die  Perser  die  Bezeichnung  für 
„Buch"  aus  Ri.  1,  11  entnommen  haben:  ^y  f«ö2  31  na« 
ICD  nnj?  d^3dS  T31  Ott»!  «3na  vii  «icdS  *«d"io.  Rab.  sagt: 
„Woher  stammt  die  Benennung  T3T  =  „Buch"  bei  den 
Persern?"  Doch  wohl  aus  jener  Stelle:  „Und  der  Name 
von  T3n  war  früher  ncD  nnp,  d.  h,  „Bücherstadt". 

XI.    Synonyma. 
Da  der  Talmud  bei  der  Erklärung  bibl.  Wörter  meist 
auf  die  Grundbedeutung  der  Stämme  zurückgeht,    so   liegt 
es  in   der  Natur    der  Sache,    dass    er    die  Synonyma  der 
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Bibel  begrifflich  zu  uatersclieiden  versucht.  Dass  biblische 
Synonyma  in  den  Tnlmuden  und  Midraschim  bisweilen 
erklärt  werden,  darauf  liat  schon  S.  D.  Luzzatto  in  Bikkure 
Haittim  1825,  S.  25,  aufmerksam  gemacht.  So  wird  im 
Talmud  auf  Synonyma  in  der  Bibel  durch  die  Worte  hin- 
gewiesen (Sifre  zu  Num.  6,  3):  miiifS  'nif  nmn  man  „die 
Tora  spricht  in  zweierlei  Ausdrücken".  Dies  Wort  kann 
man  als  Bezeichnung  für  den  Begriif  „synonym"  im  Talmud 
auffassen;  vgl.  Goldziher,  ZDMG.  Bd.  34,  S.  383  Anm.  2. 
In  Midr.  Ps.  9,  5  wird  „synonym"  mit  „Sidd"  bezeiclmet, 
—  dieses  Ausdruckes  bedient  sich  auch  Abr.  Bedarschi 
im  Chotam  Tokhnit  —  denn  es  heisst  daselbst:  niyana  inx  n? 
••0  (Hiob  16,  19)  nn»!  ny  ^m  'tscty»  «npaa  c^SisDn  cnai 
VDij  .  .  .  Vö^fy  (ib.  39,  5)  nnc  'ö  my  rmoiai  'ron  xid  nSa» 
(Psalm  71,18)  nTifl  nipr  (ib.  40,18)  Sna  S'üdd  Midr. 
Schmuel  Par.  14,  vgl.  Jalkut  11,  §  111. 

Bei  den  jüdischen  Grammatikern  und  Exegeten  wird 
„synonym"  mit  verschiedenen  Kunstausdrückeu  bezeichnet. 
So  heisst  es  bei  Saruk:  pjya  on  canp.  Vgl,  Berliner, 
Beiträge  S.  54.  Abr.  ibn  Esra  schreibt:  n^n«,  daneben: 
Dvaa  D^anp,  vgl.  zu  Gen.  1,  2:  inn  'HvS  ina,  auch  zu  4,  14 
und  Deut.  5,  5.  Die  übliche  Bezeichnung  für  „synonym" 
ist  „PjTiJ"  geworden,  vgl.  Maimonides,  Millot  Ha-higgajon, 
Bl.  34;  Menachem  ben  Salomo  Meiri  im  Komm.  zuSpr.  3; 
Joseph  Kaspi  in  s]DD  may;  Simon  Profiat  Duran  am  Schlüsse 
des  Vorworts  zu  seiner  hebr.  Grammatik,  vgl.  das  Vorwort 
von  J.  Polak  zum  „n-JDn  omn". 

Die  Erklärung  zweier  sinnverwandter  Wörter  leitet  der 
Talmud  durch  die  Formel:  „p3  na"  ein,  z.  B.  Menachot 
Kap.  5,  Mischn.  8  nifnnab  nana  pa  na.  Wodurch  unter- 
scheidet sich  'na  von  'ma.  Kinnin  1,  1 ;  oder  durch  inr«  „was 
ist  es?",  z.  B.  Nega'im  X,  10:  nnsj  }nvü^  nmp  inr« 
„was  bedeutet  -p  und  was  o?" 

Häufig  deutet  der  Talmud  zwei  sinnverwandte  Wörter 
dadurch  an,  dass  er  bei  der  Auslegung  eines  biblischen 
Verses  bemerkt:  „In  der  betreffenden  Bibelstelle  ist  gerade 
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dieses  und  nicht  ein  anderes  Wort  für  einen  bestimmten 
Begriff  gewählt;  folglich  raiiss  das  vorhandene  Wort  von  dorn 
fehlenden  in  der  Bedeutung  verschieden  sein."  Dabei  ist 
aber  jedesmal  das  fehlende  mit  dem  vorhandenen  Wort 
synonym. 

Beispiele:  Nach  dem  Talmud  darf  man  den  Richter 
weder  durch  Geld  noch  durch  Worte  bestechen.  Erwiesen 
wird  dies  daraus,  dass  in  dem  Verbot:  „Du  sollst  keine 
Bestechung  nehmen"  (Ik.  23,8)  der  Ausdruck  nn«^,  aber 
nicht  yS3  vorkommt.  Mit  dieser  Bemerkung  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  y::3  und  intf  zwar  synonym  sind,  sich 
aber  dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  ersteres 
„Bestechung  mit  Geld",  letzteres  aber  „Bestechung  mit 
Worten"  bedeutet      Vgl.  S.  21  Anm.   1. 

Gen.  R.  Par.  48  wird  mit  Bezugnahme  auf  Ps.  82,  1 
bemerkt:  3ic:  sS«  [kd  std  p«  loiy  pnT  n  crra  'jn  n  na« 
Dlö-tsiK.  R  Isaak  sagt:  Da  hier  nicht  naij?,  sondern  i'H: 
steht,  so  bedeutet  es  'iroifiog  d.  i.  „anwesend  und  gegen- 
wärtig"; nämlich:  Gott  ist  den  Frommen  nahe;  vgl.  Be- 
rachotOa  Und  in  der  That  erklären  die  neueren  Synonymiker, 
dass  lay  „aufstehen",  „den  Sitz  verlassen"  bedeutet,  21:3 
aber  das  „feste  Beharren  an  einem  Orte".  Vgl.  Malbiiii, 
Komm,  zu  Lev.,  Einleit.  §  435.  Siehe  auch  unten,  S.  29 
und  80. 

Oft  ergiebt  sich  der  Unterschied  zweier  Synonyma  aus 
der  Erörterung  über  eine  Halacha.  Siehe  Berliner,  Bei- 
träge, S.  58  Ende.  —  Indem  nämlich  der  betreffende 
Talmudist  über  ein  Gebot  oder  Verbot  in  der  Bibel  dis- 
kutiert, erklärt  er  indirekt  das  in  ihm  vorkommende  Wort 
und  giebt  an,  wodurch  es  sich  von  dem  andern,  welches 
mit  ihm  sinnverwandt  ist,  unterscheidet.  Beispiele:  Aus 
in«  Gen.  G,  19:  „Und  von  allem  Lebenden,  von  allem 
Fleische  je  zwei  von  allem  sollst  Du  mit  Dir  in  die  Arche 
bringen"  wird  gefolgert,  dass  die  Opfer,  welche  Noah  dar- 
brachte, gesund  und  ohne  Fehle  waren.  Denn  "jn«  soll  be- 
deuten: „gleich  Dir",    nämlich;  so  wie  Noah  gesund    war, 
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so  raussten  auch  die  Tiere,  die  er  nachher  opferte,  gesund 
sein.  Auf  die  aufgeworfene  Frage,  ob  vielleicht  Noah  selbst 
mit  Leibesfehlern  behaftet  war,  wird  entgegnet:  es  heisst 
ja  von  ihm:  con  (Gen.  6,9)  d.  i.  „ganz",  folglich  war  er 
gesund.  Nun  wird  dann  weiter  gefragt:  „Vielleicht  be- 
deutet D'ön  „ganz,  vollkommen  in  seinem  Wandel".  Darauf 
wird  erwidert:  „Es  heisst  doch  schon  von  ihm  pn:i".  Auf 
die  Entgegnung  wird  wiederum  geantwortet:  Vielleicht  be- 
deutet D'ön  „demütig"  und  pn^  „gerecht  in  seiner  Hand- 
lungsweise". —  So  wird  uns  hier  indirekt  der  Unterschied 
zwischen  diesen  beiden  Wörtern  angegeben,  "[m  »y  iok, 
D'ön  «öSm  ..T'a  a'ns  o'an  .mn  nc-iss  .t-du  n:  «aSn  "[S  pana 
.  .  .mn  vsyvD3  pn:f  VD-n3  d'dh  «üS-  .n^a  ^tis  pn:f  hm  VDmn 
Aboda  sara6a,  Sebachim  116a.  Des  weiteren  vgl.  unten, 
S.  54,  Nota  1.  Aus  derartigen  Diskussionen,  ergeben  sich 
die  Differenzierungen  vieler  Synonyma. 

.  Wie  die  halachische  Erörterung,  so  enthcält  auch  die 
haggadische  Auslegung  der  heil.  Schrift  Beiträge  zur  Deu- 
tung von  Synonymen.  Wenn  z.  ß.  im  Midr.  Ester.  Par.  7 
zu  Esth.  8,  8 :  „die  Befehle  des  Königs  befolgen  sie  nicht" 
bemerkt  wird:  „Haman  sprach  zu  Achasch verosch:  Hätten 
sie  (Israel)  ihre  Feste  und  die  Deinigen  beobachtet,  so 
hätten  sie  recht  gethan;  allein  sie  verachten  Deine  Feste, 
sie  feiern  die  Saturn  allen  und  die  Kaienden  nicht",  so  geht 
daraus  hervor,  dass  der  Midrasch  m  als  Bezeichnung  für 
,, religiöses  Gesetz"  auffasst;  vgl.  S.  28.  Des  weiteren  sei 
hier  auf  S.  6  verwiesen. 

Am  meisten  werden  solche  Synonyma  von  einander 
unterschieden,  die  nebeneinander  stehen.  An  der  Deutung, 
die  oft  von  haggadischer  Art  ist,  erkennt  man  das  Be- 
streben, dem  Grundsatze  gerecht  zu  werden,  dass  in  der 
Tora  kein  überflüssiges  Wort  vorkomme;  daher  wird  an- 
genommen, dass  das  scheinbar  überflüssige  entweder  einen 
neuen  Sinn  ausdrücke,  oder  den  des  andern  Wortes  er- 
weitere und  vertiefe.  Vgl.  hierzu  unten  S.  18  zu  itt'» 
und  aiu;  S.  23  zu  'M  und  ov;  S.  23  zu  hn:  und  oi.    In- 
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dessen  herrscht  auch  hierüber  im  Talmud  manchmal  Mei- 
nungsverschiedenheit.    Während  z.  B.  Sifre  zu  Deut.  13,  2 
niK  und  nciö,    die    daselbst  aufeinander   folgen,    zu  unter- 
scheiden versucht,    wird   in   Sifre  zu  Num.  3,  6   bemerkt: 
n«  «n   ncia  nciD  «in  m«,    d.  i.:    beide  Wörter    bedeuten 
ein    und    dasselbe.  —  Man    vergleiche   ferner  S.  6   zu  hu 
und  Dön  und  S.  25,  Anra.  3.  —  Mancher  angegebene  Unter- 
schied   zweier  Synonyma    ist  ganz  unwesentlich    und  ohne 
Belang.  Aus  dem  Beiworte,  welches  zufällig  auf  solche  Wörter 
folgt,  wird  gezeigt,  wie  das  eine  von  dem  andern  in  einer  weit 
abliegenden    Beziehung    sich    unterscheidet.     Daraus,   dass 
I.  Kön.  19,  6  U3'i  neben  vntyxiD  und  Gen.  24,4  n«n  neben 
piniD  steht,  folgert  R.  Judan  zu  Midr.  Klagel.  Par.  5,  dass 
ersteres  in  die  Nähe  und  letzteres  in  die  Ferne  sehen  be- 
deute,   pima  n"K"n   anpa  nann.     R.  Pinchas   dagegen    be- 
hauptet, da  Ps.  80,  1 5  UDn  bei  ccty  vorkomme  und  es  Gen. 
32,  26  wo  erzählt  wird,  dass  Jakob  dem  Engel  nahe  stand, 
«n  heisse,  so  müssten  beide  Wörter  das  Gegenteil  bedeuten: 
3npD  rT'Nii  pimo  ni:3n.  —  In  der  folgenden  Zusammenstellung 
finden  sich  viele  Wörter,  die  der  Talmud  für  synonym  hält, 
welche    dies   aber    in   Wirklichkeit    nicht  sind,    z.  B.  tdjd 
und  niyptpp,    ntyx    und  lyjSc  u.  s.  w.     Trotzdem    sind    sie 
von  den  älteren  jüd.  Synonymikern,  namentlich    von  Abr. 
ßedarschi  und  Salomo  Urbino  in  ihre  Werke  aufgenommen 
worden.   Besonders  ßedarschi  hat  in  seinem  Chotam  Tokhnit 
den   talmudischen    Erklärungen    den    weitesten  Raum    ge- 
währt   und  leitet    sie  oft    mit   den  W^orteu  ein :    n2  liS  n 
Sm  nö«ty  nüD,   d.  i. :  „Es  ist  für  uns  hinreichend  (für  das 
betreffende  Wort),  was  die  Talmudisten  gesagt  haben."  — 
Einige  synonyme  Wörtergruppen   haben  wir  durch  Zusam- 
menstellung der  in  den  verschiedenen  Traktaten  des  Talmud 
und  Midrasch  einzeln  erklärten  Wörter,  welche  nach  Luz- 
zatto    und  Malbim    mit  einander    sinnverwandt  sind,    nach 
deren   Werken   aneinandergereiht.     In  die  Reihe  der  syno- 
nymen Nomina    haben   wir  auch    einige   Passivformen  vom 
Kai  aufgenommen,  nämlich  D'^hn,  ü'tyiön  und  ""hp.     Im  An- 
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hang  sind  diejenigen  Wörter  angeführt,  welche  der  Tal- 
mud zwar  als  synonym  bezeichnet,  aber  nicht  wesentlich 
von  einander  scheidet. 


XII.    Homonyma. 

Wie  für  die  „Synonyma"  der  Bibel  in  Talmud  und 
Midrasch  auf  zweierlei  Weise,  direkt  und  indirekt  Er- 
klärungen gewonnen  werden,  so  auch  für  die  ,, Homonyma". 
Entweder  wird  nämlich  ausdrücklich  angegeben,  dass  das 
betreffende  Wort  so  und  so  viele  Bedeutungen  hat;  oder 
wir  können  dies  aus  der  Meinungsverschiedenheit  folgern, 
die  über  die  Bedeutung  eines  biblischen  Wortes  herrscht. 
Denn  dadurch,  dass  der  eine  Talmudist  behauptet,  das 
in  Rede  stehende  Wort  habe  den  oder  jenen  Sinn,  wofür 
er  einen  Beleg  aus  der  Bibel  anführt,  während  der  andere 
aus  einer  anderen  Bibelstelle  seine  entgegengesetzte  Ansicht 
geltend  macht,  erfahren  wir,  wie  viel  Bedeutungen  über- 
haupt das  streitige  Wort  in  der  Bibel  besitzt. 

A)     Beispiele    für    direkte    Erklärung: 

Echa  R.  Einl.,  zu  Jesaia  22,  2:  \whr\  apv  p  »"\» 
mKirn  '»w  m-i::  nSc«  nirjia  nn::  r\y:wh  rh^  työjyo  n?n 
7\»w  ira«  'H3iy  nSoK  .hkSd  m«iiyn  '»:^  nwjno  yoe»"  kS  lyju 
nsijyai.  R.  Elieser,  Sohn  Jacobs,  sagt:  nKwn  hat  drei 
Bedeutungen:  a,  Drangsal,  wie  es  heisst  (Hieb  39,  7): 
Das  Toben  des  Bedrängers  wird  nicht  gehört;  &,  Tumult, 
wie  es  heisst  (Jes.  22,  2):  erfüllt  von  Lärm;  c,  Finsternis, 
wie  es  heisst  (Hiob  30,  3):   Dunkel  und  dichte  Finsternis. 

Zuweilen  wird  die  mehrfache  Bedeutung  eines  Wortes 
durch  die  Formel  in«  lai  angegeben.  Mech.  zu  Ex.  14,  3: 
(m.  Bez.  auf  Esth.  3, 15)  paamvö  kSh  g^di33  p«  k"i.  (m. 
Bez.  auf  Joel  1, 18.)  D'onisa  kSk  d*3133  p«.  D.  i.  d'D13J 
bedeutet  „verschlagen";  nach  einer  anderen  Ansicht  „ver- 
wirrt", — 
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B)     Beispiele    für    indirekte    Erklärung: 

Mech.  zu  Ex.  14,  17:  p"«  'wr  icpn  kSk  un'«  pK 
[n*«  'M  DD'Sv  »'30  'Kitt'  nrp  \wh  \r\'n  nai«  [nj  'i  .latyiö. 
D.  i.:  |n'«  bedeutet  „fest",  „dauerhaft",  wie  es  heisst 
(Nura.  24,  21):  Fest  ist  dein  Sitz.  R.  Natan  sagt:  \r» 
bedeutet  „hart",  „grausam",  wie  es  heisst  (Jer.  5,  15): 
Ich  bringe  über  euch  ein  grausames  Volk.  Also  urafasst 
[n"«  beide  Begriffe. 

Ausführlich  wird  hierüber  in  Teil  II  dieser  Arbeit 
gehandelt  werden. 


Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  an  dieser  Stelle 
meinen  verehrten  Lehrern,  den  Herren  DrDr.  Baneth, 
Maybaum,  Schreiner  und  Prof.  Steinschneider  für  freund- 
liche Anregung  und  Förderung  in  meinen  Studien  zu 
danken.  Für  vielfache  Belehrung  spreche  ich  Herrn  Prof. 
Dr.  H.  L.  Strack  und  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Bezold  meinen 
tiefempfundenen  Dank  aus. 


Lev.  R.  Par.  34  werden  für  den  „Arnnen"  acht  Namen 
aufgezahlt  und  wie  folgt  erklärt:*)  |V3X  wird  der  Arme 
genannt,  weil  er  nach  Allem  ein  Begehren  hat  [v.  «13»], 
p,  weil  er  vergeblich  sich  nach  den  Lebensgütern  sehnt. 
"JT  bezeichnet  den  Verarmten,  der  einst  in  wohlhabenden 
Verhältnissen  lebte,  pn  lässt  der  Midr.  unerklärt.  "JO  ist 
der   vielfach  Gedemütigte,    der    einer    betretenen  Schwelle 


*)  .nSin  ,10  -IT  ,(-St  ,»1  ,pD!3  ,(^iv3«,»:y  :'2yS  i«"ip2  niott»  njatä» 
(T"t2  'ta  nSnp)  "iDMJty  SiS  'in  ttmv  poo  -SsS  2«nnB'  ;v2«  .lyotpao  »jy 
HNn  insno  in  ,D»D3in  p  SiSno  Si  /O'DDJn  ]ü  k-t  ,n'in  i^ddh  noani 
»nry  Sa  »ißS  -a  Hin»  lo  -nnw  li'Ni  nym  u'ki  nan  n«n  Sai«  ii»«i  nai 
n:innnn  ncipo  j»D3.  Tanch.  Behar  führt  nur  sieben  Namen  für 
„Arm"  an,  daselbst  wird  n'asn  statt  St  erwähnt.  Dieselbe  Anzahl 
hat  auch  Midr.  Spr.  Par.  22,  wo  der  Text  von  dem  unsrigen  im 
folgenden  abweicht:  Sai«  li'Ki  im  n«n  ,SoS  H^Xriü  «intr  ivaK  .  .  . 

.mpoS  Dipoo  insno  Kin»  in  .  .  .  vna  jaiOD  Nintr  poo  .nniü'  ii'xi 
niinnnn  ncipcKn  ny  yz  hitw  io  .  .  .  trtn-ino  KintJ»  vt.  Für  „iSn", 
welches  in  den  genannten  Midraschim  ausgelassen  wird,  schlägt  J. 
Reifmann,  Bet  Talrand  Bd.  I  p.  381  vor  /,iSn"  zu  lesen,  mit  An- 
spielung auf  naSn,  Ps.  10,  14. 


')  Vgl.  Baba  Mez.  111b  zu  Deut.  24,  14. 

2)  Sifra  zu  Lev.  14,  21:  "um  Sn  d«V/  bemerkt:  v^h  St  »:«  ymB» 
n:o  D'if'an  p  ntryii  naa  n«o  p  n'ntr  -n'ntr  noo  »jiSb,  woraus  hervor- 
geht, dass  St  die  Verminderung  der  Quantität  eines  Dinges  überhaupt 
bezeichnet;  im  weiteren  Sinne  aber  bedeutet  es  auch  das  Schwinden 
der  physischen  Kräfte,  wie  auch  die  Verringerung  frommer  Hand- 
lungen; daher  die  Bemerkung  nSin  «S«  St  ;♦«  zu  II.  Sam.  13,4  in 
Ned.  40  a  und  c»2itt  c'tryoQ  cSt  i^ntt»  zu  Stm  Ri.  6,  6  in  Tanchuma 
Behar,  Über  den  Namen  hS'St,  welcher  nach  dem  Talmud  ebenfalls 
mit  St  zusammenhängt,  vgl.  Sota  9b;  Num.  R.  Par.  9;  Jalk.  I  §  665. 

1 


gleicht,  pcc  lieisst  der  Arme,  wegen  der  Geringscliälzung, 
der  er  begegnet.  "^V  ist  eine  Bezeichnung  für  den  Armen 
im  gewöhnlichen  Sinne,  ^"i  bedeutet  den  Besitzlosen. 

.nno  .]*;x   .Snx 

"^as  bezeichnet  die  rein  äussere  Trauer,  wie  sie  sicli 
etwa  im  Anlegen  dunkler  Trauergewänder  oder  in  sonstigen 
Trauergebräuchen  kundgiebt,  j-N  dagegen  die  innere  Trauer, 
den  Seelenschmerz  über  den  Tod  nahestehender  Personen^). 
Ein  anderer  Unterschied  ist  wiederum  zwischen  v»3K  und 
piN  von  halachischera  Gesichtspunkte  ausgehend.  Hiernach 
wird  mit  pi><  der  Leidtragende  nur  von  der  Zeit  des  Todes 
seines  nächsten  Verwandten  bis  zu  dessen  Beisetzung  be- 
zeichnet, während  er  Sa«  für  die  der  Bestattung  folgende, 
religionsgcsetzliche  Trauerzeit  heisst^).  '^^T2  bedeutet 
a.  Trauer^)    b.  Trauernder*). 

Gen.  R.  Par.  13  kennt  fünf  Namen  für  „Wolke"  und 
deutet  dieselben  haggadisch  folgendermassen^):   15<  heisst  die 


^)  Midr.  Klagt.  Proömium  z.  Jes.  3,  26  nScxi  n>:D20  na'JK 
finao.     Sifre  zu  »j»<s  Deut.  26,  14,  Jalkut  I,  938  nii»:«2  1S2K  ck  kh. 

2)  Jer.  horajot  3,  6,  Sanli.  2,  1  njn  nn»a  riycD  ns»:«  n'h  it'm 
niinp  nytr.  Sauli.  46b.  Gen.  R.  Par.  100,  Jalkut  I  §  161.  Vgl.  A. 
L.  Löwenstamm  n»»n  iiT  [Dessau  1812]  j).  104. 

")  Jalkut  II  §  294  mit  Bezug  auf  Jerm.  16,  5  S2«  ntia  »k3. 

*)  Ketubot  69  b  wird  ntna  anlehnend  an  Arnos  6,  7  zerlogt  in 
ID  bitter  mid  ht  [v.  nii]  entrückt,  wonach,  wie  Raschi  daselbst 
näher  erläutert,  der  Leidtragende  selbst  so  genannt  wird,  weil  er 
wegen  tiefen  Kummers  seines  Verstandes  beranbt  wird  und  sich 
nicht  zu  fassen  vermag.     Vergl.  S.  Urbiuo,  Ohel  Moed  u.  d.  W. 

^)  saya  «intr  dj?  (*mn  .D>«'K'ii  .]y;  .n«  .ij?  .iS  isipa  wob»  'n 
[mit  TM  Unglück   n^^iytr  'Sya  Sc  p»K  n:ic  Ninf  (**ik  »rv"^"  '^t'  '^'^ 


*)  Vgl.  Taanit  bab.  9  b,  Jalkut  I  §  20  und  II  §  883. 
**)  Jer.   Taanit   3,  3  liest:    D»n3    «Syn    ncrij:   ^nnyo    ■t^'Vi  tn 
nuvm  nwvTn  v»pin  n«  ntpiy  -d'h'B'js. 
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Wolke,  weil  sie  dem  von  den  Gctrcidchändlern  beabsichtigten 
Verderben  ein  Ende  macht.  Vin,  weil  sie  in  [verschiedenen] 
Erscheinungen  am  Himmel  sichtbar  wird,  wodurch  der 
heilige  prophetische  Geist  zu  den  Menschen  sich  her- 
niedcrlässt.  D\S'tJ'3,  weil  sie  die  Menschen  hochstellt,  oder 
zu  Ansehen  bringt.  3J?,  weil  sie  die  Atmosphäre  verdichtet. 
pV,  weil  sie  die  Menschen  zur  Demut  führt.  ^^"^V  ist  nach 
Mcch.  Ex.  19,9  eine  i3ezcichnung  für  den  dichten  Nebel ^). 

.tra:  bv.*^  .i!^>*  .D"iK 

CIN  bezeichnet  die  Gattung  „Mensch"  horao,  ohne 
Rücksicht  auf  Alter  und  Geschlecht^);  ^'ü  das  Individuum 
„Mann",  vir,  mit  Ausschluss  von  Frau  und  Kindern 3).  U^'ü 
wird  von  ^V^  dahin  unterschieden,  dass  ^^i^  den  bereits 
angetrauten  Ehemann,  '^^3  hingegen  den  Verlobten  oder 
den  Bräutigam,  der  noch  von  seiner  Braut  getrennt  lebt, 
bedeutet^),  ^^i  ist  allgemeiner  Ausdruck  für  „Menschen"  ^). 

Nach  Gen.  R.  Par.  13  «j  hat  „Erde"  vier  Namen, 
Ps.  18,  19   in  Zusammenhang    gebracht]    nvian    n«    nc'iy    smir  i^V 

Jes.  1,  1. 

1)  Ssnj?  HT  riT'Ki  nay  pyn  ,pyn 

2)  Nidda  44  a  in  der  Mischna:  xqddi  nn'ta  «rJtaD  nnw  dv  ja  pi2n 
n'5Jj:3,  wozu  in  der  Gemara  nc^  nij?3  n»n»  '3  m«  'nsT  q'j?J32  sütaDi 
«ints-Ssm«  (Lev.  13,  2),  vgl.  Arachin  3  a.  Gen.  R.  Par.  21;  Jalk.  II 
§  961  zu  Spr.  24,  80  u^tio  p'n  njin  'i  idk  nin  n;  nS  icn  m«  did  Sy 
.  .  .  m«  nisBn3  m«  nin  n«np32'  Jes.  44,  13. 

«)  Sifra  Lev.  15,  16.  19;  20, 10  jupS  Die  B-'xi  Rosch  ha-sch.  18a: 
nitt*  n"»  UD  (I.  Sam.  2,  33)  n^trax  invi'  inu  n»aio  Sai;  Joma  43  a; 
Jalkut  Lev.  I,  622;  Nidda  41b  ns-x  kSi  tt"«. 

•*)  n^3N  n»2n  hSds  «St  n'!2n  n'D2  n'^Do  pnv  n  id«  Pes.  87  a  mit 
Bezug  auf  Hosea  2,  11. 

'^)  Dn.ini  n»B'jm  D'Cixn  yoB'Dn  'jsn  «»nn  »Bin  notf^  Sifre  Num.  6,6 ; 
Jalkut  I  §  701.    N\im.  R.  P.  8. 

8)  .«p-iK   ,non«   /San    ,]>i«  ,n'niBipn  't   -M2  p«S  i«ip3  motr  -t 
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die,  wie  die  Kommentatoren  das.  bemerken,  auf  das  Land 
Palästina  sich  beziehen  und  den  vier  Jahreszeiten  entsprechen. 
noiN  lieisst  das  Land,  wird  in  genanntem  Midr.  bemerkt, 
in  der  Zeit  von  Tischri-Kislew  (Septemb.  —  Noverab.),  weil 
es  während  dieser  Monate  wegen  des  reichliclien  Regens, 
der  um  diese  Zeit  niederfällt,  eine  klumpenartigc  Ober- 
fläche hat.  p^<  wird  das  Land  genannt  in  der  Zeit  von 
Nisan— Siwan  (März— Mai),  weil  es  innerhalb  dieses  Zeit- 
raums das  Wachstum  der  Früchte  fördert,  »^^pi«  ist  eine 
Bezeichnung  für  die  Jahreszeit  von  Tobet  — Nisan  (De- 
zember— Februar),  weil  während  derselben  das  Land  die 
Keime  zum  Grünen  bringt.  ''2n  wird  das  Land  genannt, 
von  Tammuz  — Elul,  weil  es  während  dieser  Jahreszeit  seine 
Früchte  würzt. 

vHK  und  pK'ö  unterschieden  sicii  von  ri^3  dadurch,  dass 
sie  auf  steinernem  Fundament  ruliten  und  breite  Teppiche 
zur  Decke  hatten,  während  n"'3  mit  einer  gebälkton  Wölbung 
versehen  war*). 


»iDD  nsnpn  n«3  (^San  ,n»nn'D  n«  n:jn::  «'nc  jd»:  ncipn  nJ33  Cy"^** 
hv  ]'Sn  HMtry  y^»7\v  nrn  ncipri  nj33  nan«  .n«nn«B  n«  nSano  K'nty 
n«nn»c  hm  npnio  «»nB»  nato  ncipn  1:1:3  ("«piK    .nan«. 

*)  (I.  Sam.  24)  inw  nn«  2in3  pnv  't  noK  k3k  na  K»'n  "\  id« 
S.-iM  nS'»  ptTD  »tan  (Ps.  78,60)  nm«  nn«  ain3i  nS»»  'n  n'2  inK»am 
mpn  ntp  nn»n  kS  n:<o  «n  'i3i  :)DT  Snna  d«d»i  (das.  67)  n«n2i  m«3  pe* 
nmJD  nn»n  ««m  iSi'aSo  niv*i»i  pdSd  d»32«  »hv.  Sebachim  118a;  Jalk. 
II  §  79. 

^)  von  i'n  im  causativen  Sinne  aufgefasst. 

^)  von  S2»  gefolgert  (?). 

^)  mit  pT  iu  Zusammenhang  gebracht.  Indessen  werden  als 
Synonyma  für  „Erde"  schlechthin  Ab.  dcK.N.  37,  9  folgende  sieben 
Namen  aufgezählt:  nSn  ^an  ,ntr2»  „nann  /«piK  /HOih  .p«.  Midrasch 
Hohelied  Par.  6  dagegen  erwähnt  nur  sechs  Bezeichnungen  für 
„Erde",  und  Midr.  Spr.  Par.  8  nennt  hinwiederum  zehn  derselben; 
vgl.  ferner  Lev.  R.  Par.  29;  Jalk.  II  §  755. 


Sanh.  65a  erklärt:  31«')  ist  der  Totenbeschwörer; 
dieser  setzt  den  Lciclinam  unter  seine  Achselhöhle  und 
bringt  ihn  so  zum  Sprechen;  'JiyT  bedeutet  Zauberer,  der 
in  seinen  Mund  einen  Knochen  des  (VIT)  Jaddua  genannten 
Tieres  legt  und  denaselben  Töne  entlockt. 

Die  Substantiva  ]1K  und  nSlV,  welche  nach  der  Bibel 
moralische  Vergehen  bezeichnen,  werden  in  Ketubot  19b 
im  juridischen  Sinne  dahin  gedeutet,  dass  pK  das  mit 
ßewusstsein  begangene  Unrecht  bezeichnet,  während  nSiy 
nur  eine  Handlung  bedeutet,  die  unter  gewissen  Umständen 
zum  Unrecht  wird^).  In  diesem  Sinne  wird  die  Bibelstclle 
Hiob  11,14  dahin  interpretirt,  dass  die  erste  Vershälfte  |^^t  dn 
"IT3  sich  auf  einen  njON  iBli',  Vertrauensschein  bezieht,  den  die 
Zeugen  einem  Gläubiger  auf  dessen  blosse  Aussago  hin,  dass  er 
einem  Anderen  Geld  geliehen,  unterschrieben  haben,  ohne 
dass  sie  die  Geldübergabe  raitangesehen  haben.  Solches  Ver- 
halten der  Zeugen  wird  als  eine  widerrechtlichcHandlungsweise 
angeschenund  mit  p8<  bezeichnet.  Die  zweite  Vershälfte  pifn  hn) 
nh)y  yhna2  bezieht  sich  auf  die  Vorenthaltung  eines  Schuld- 


*)  Mischna  ni  »jivti  vnco  naicn  [gr.  7jv9iov]  ciri'c  ht  sik  Sys 
vca  laion.  Gem.  »:ij,'t  .vt  »b'sx  ]»nDi  .n»picn  pa  laion  m  2ik  Sya 
vSko  naio  Kim  vcn  yn»  dsj?  n»3on  n;.  Maim.  Jad  Hachasaka  ry  nisSn 
Kap.  6  §  2  erklärt  ':ii'T  als  Vogelnaraen;  denn  er  sagt  daselbst: 
yiT  lOtTB'  s\vj  üty  n>30.  Jer.  Sanh.  7,  13.  Sifra  Lev.  19,  31;  20,  27. 
Sifre  Deut.  18,  11.  Jalkut  II  §  139.  Tanch.  zu  Emor  bemerkt: 
iSip  nn  j?oitr  iv«i  inxn  ij»k  nSyon  ^wn  niSj?D2  no«  onm  nnSr 
n«  ]70iy  K*?!  iniK  jwi  kS  db*  pnaiyn  insn  »'xi  i'np  n«  yoir  yoiB-n 
iSip.  Dreierlei  wird  von  der  Toteubescbwörung  berichtet.  Der  Be- 
schwörer selbst  sieht  den  Toten,  hört  ihn  aber  nicht;  derjenige,  der 
ihn  vernehmen  will,  hört  ihn,  ohne  ihn  sehen  zu  können,  die  übrigen 
Anwesenden  aber  sehen  und  hören  ihn  nicht. 

ync  itstr  nt  nSij?  ^Snio  latrn  Ski  d'de  lotn  j.  Ketub,  2, 3;  Jalk.  II, 
§  907. 
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Scheines  nach  bereits  erfolgter  Rückzahlung  (Vnß  lött'). 
Solche  nachträgliche  Vergewaltigung  des  Schuldners  wird 
als  nSiJ?  betrachtet  1). 

"11»  bedeutet  Sonne,  Wcltlicht;  IJ  Leuchte,  Lampe  2). 

Sifre  zu  Deuter.  13,2  bemerkt,  dass  ni«  .sich  mehr 
auf  Wunderzeichen  am  Himmel  beziehe,  noiö  auf  solche 
auf  h]rdcn:  vm  «"hdi  ü'!2]i>2  mx -jS  jnji  nsio  ix  mx  -[S  |n:i 
'IDT  -T.T  Sld  CS  N"n2i  |>nN3  pci^  (Gen.  1,  14)  Dnj^iübi  nnsS 
(Ri.  6,  37j3). 

mns  Lev.  12,  34  heisst  der  Einheimische,  insbesondere 


noK  mn  «ip»j?a  Sa«  nSi>'  ««n  Tosaphot  das. 

2)  Mit  Bezug  auf  Spr.  6,  23,  wo  das  Gebot  mit  einem. n:,  die 
Tora  aber  mit  einem  ii«  verglichen  wird,  n'jn  m«  n*nm  mxo  n:  »3 
n:«K  13  HD  -f}  loi*?  iiKD  nwon  n«  iik2  minn  dni  lis  mson  n«  ainan 
(m««D)  niuo  wx  nisD  c]«  nyc  >eS  kSk  (lies  mit  Jalk.  rn^xr^)  n:«;iQ 
n:uo  niin  ci«  nSiyS  ]ua  nx  no  -jS  idiS  11x2  nmnn  nxi  n^'ß*  «cS  xSx 
□Sij?S  Sota  21a;  Jalk.  II  §938.  Vgl.  zum  oben  angeführten  Verse 
Gen.  R.  Par.  14. 

^)  Mit  dieser  Erklärung  des  Sifrg  werden  beide  Begrifl'e  lokal 
von  einander  geschieden.  Jedoch  ist  der  Hinweis  auf  Richter  6,  37, 
der  diese  Auffassung  bestätigen  soll,  nicht  lieweiskräftig,  da  hier  nix 
gerade  für  ein  Wunderzeichen  auf  der  Erde  gebraucht  wird.  Übri- 
gens scheint  Sifre  mx  und  nciD  nicht  ihrem  Wesen  nach  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  da  er  zu  Num.  6,  3  bemerkt:  dbid  xin  nix 
maitrS  »nB*  n*nn  maiB'  xSx  nix  xin  ncirj.  Jalkut  I,  §  710.  Eine 
mehr  sachliche  Unterscheidung  erfahren  obige  Synonyma  bei  Qerso- 
nides  zu  Deuter.  34,  11,  woselbst  ausgeführt  wird,  dass  beide  als 
Wunderzeichen  eine  Prophezeiung  bestätigen  sollen,  mit  dem  Unter- 
schiede jedoch,  dass  mx  das  Eintreffen  eines  vorhergesaglen  Er- 
eignisses auf  natürlichem  Wege  bezeichnet,  nciQ  ein  solches  auf 
naturwidrige  Weise,  wie  z.  B.  die  Verwandlung  des  Stabes  in  eine 
Schlange,  des  Wassers  in  Blut. 
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der  Volks-  und  Religionsgcnosse^);  13  Gen.  23,  4  der  Ein- 
wohner; sti'in  der  Bcisass  *).  Eine  andere  ßegriflfsscheidung 
bezüglich  der  beiden  letzteren  Namen  geht  vom  halacha- 
schen  Gesichtspunkte  aus.  Hiernach  bedeutet  "^J  Lev.  25,^5 
den  Proselyten,  der  vollständig  zum  Judentum  übergetreten 
ist  und  alle  Satzungen  desselben  beobachtet,  stJ'in  dagegen 
denjenigen,  der  nur  vom  Götzendienste  sich  losgesagt  hat, 
im  Uebrigcn  aber  an  seiner  früheren  Lebensweise  festhält^). 
Ferner  bezeichnet  ^i^'i^  Lev.  22,  10  denjenigen,  der  bei 
Jemand  bis  zum  Jobeljahr  in  den  Dienst  tritt,  in  Gegensatz 
zum  y^^\  der  Mietling  heisst  und  nur  auf  sechs  Jahre  zum 
Dienen  sich  vermietet*). 

IHK  drückt  die  mittelbar  und  zeitlich  später  eintretende 
Folge  der  Ereignisse  aus;  ''"inN  jedoch  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge der  Begebenheiten.  Dies  nach  R.  Judan; 
R.  Huua  behauptet  das  Gegenteil  ")• 

.  Beide  Wörter  bedeuten  auch  den  Feind  eines  ganzen 
Volkes,  dann  mit  dem  Unterschiede,  dass  yiü  den  Feind  be- 
zeichnet, insofern  er  in  der  Schlacht  gegenübersteht,  N3114', 
insofern  er  den  Gegner  verfolgt^). 


1)  Sifra  z.  St.  mirn  »im  S^  n«  vSy  Saptf  mm  n?2  uud  zu  Lev. 
17, 15:  nna  p  hitm  no. 

-)  üen.  R.  Par.  58.  Jalkut  I  §  102  «n'n  ^'\u::i  n?  arm  .th  nt  iJ. 
3)  Sifra   z.  St.,  Mech.  zu  Ex.  20,  10.  Jeb.  48b  :  pit  ij  nt  ij. 

■*)  Sifra  z.  St.  Kidd.  4a:  i»2p  'i:p  nt  ^3»  dSij,'  ]':p  'up  nt  2B'in 
D'Jtr.  Über  die  Bedeutung  vou  'onn  *iJ;/  uud  "ipiv,  Lev.  25,  47, 
vgl.   Sifra    zu    St.  Äboda  sara  64b,    Kidd.  20  a,  Jebamot  56  a. 

*)  Gen.  E.  Par.  44,  Midr.  Estb.  2;  Jalk.  I  §  76  und  II  §  37: 
nn«i  ^1!3D   IHK  10«  Kiin  "ii  jScid  nnx  iiod  nnx  'kjc  car  noK  pv  'i 

*)  D'cinn  iS«  TXJir  D'DJi^on  iSn  72MK  Sifre  Num.  IL  10.    — 


.inß  .sniö  ,:ibr\^  .no^K 

T  TTV  T- 

Mech.  Ex.  25,  16  bemerkt  D^ii^p  '^V  inci  D^pim  Sy  nntt'X. 
Daraus  geht  hervor,  dass  "inc  den  Begriff  einer  intensiveren 
Furcht,  nämlich  den  Schrecken  vor  einer  nahen  Gefahr  be- 
zeichnet, '"'»■'N  dagegen  bloss  das  Gefühl  der  Angst  vor 
einem  fernliegenden  UebeP).  n7i^^  ist  die  Todesgefahr,  die 
die  Menschen  in  Bestürzung  versetzt '). 

Dagegen  wird  im  Sifre  Deut.  11,25  Kilo  —  und 
nicht  nCN  —  als  eine  in  der  Ferne  liegende  Gefahr  be- 
zeichnet^). 

.nn^irö  .n"itt  .na  .nc^N 

T  ;  T   •  -  T     •• 

nc«  bezeichnet  jegliches  Maass  für  trockene  Dinge, 
sowohl  ein  kleines,  als  auch  ein  grosses  *);  aus  einer  an- 
deren Stelle  des  Talmud  geht  hervor,  dass  nc'K  wie  na 
drei  n«D  gleich  ist ').    mc  ist    ein  Flächonmaass  •).    miifö 


Malbim  in  iik  n»«'  p.  10  Bcheidet  die  beiden  Begriffe  vom  psycholo- 
gischen Standpunkte:  wie  bedeutet  nach  ihm  denjenigen,  der  Ab- 
neigung und  Hass  im  Stillen  gegen  Jemand  hegt;  2'ik  aber  einen 
Bolchen,  der  seine  feindliche  Gesinnung  offen  zum  Ausdruck  bringt. 

1)  Vgl.  Jalkut  I,  §  261,  Tobia  b.  Blieser:   Lekach  tob  z.  St. 

*)  ifiit3  n3D  n  wny  nvian  n«  nSnaon  nao  nSna  Sifrä  Lev, 
26,  16,  vgl.  Jalk.  I,  §  673. 

•)  Raschi  zu  Deut.  11,  26  behauptet:  doi  d»d»o  hjht  \^wh  kiid 
DiNnc  nn'va  ptrS  nnc,  wonach  hiid  eine  lang  empfundene  Bangigkeit, 
nnc  den  ungeahnten,  plötzlich  überraschenden  Schrecken  bezeichnet.  — 
Recht  treffend  scheidet  diese  Begriffe  Malbim.  riD'M  bezeichnet  nach 
ihm  das,  was  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Grösse  und  absonder- 
lichen Gestalt  uns  ein  Gegenstand  der  Furcht  wird  (Gen.  16,  12; 
Jes.  38,  18;  Hiob  41,  6).  nnc  hingegen  die  Furcht  vor  etwas  nicht 
Gescliohenem,  von  dem  man  befürchtet,  es  könne  uns  gefährden.  Vgl. 
iiK  TX»  p.  16;  Chotam  Tokhnit  p.  70,  der  diese  beiden  Syn.  im  Sinne 
des  Talmud  erklärt. 

*)  Sifre  zu  Deut.  25,14:  nti'H  n»np  nsap  piDW  nSnj  nu'HB' ^oSt3. 

»)  Men.  77a  mit  Bezug  auf  Bz.  46,  11    q«   i»kd   vhv   na    nta 

•)  B.  batra  89b  zu  Lev.  19,35  ypip  mna  M  /,mo3". 
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bedeutet  nach  einer  Ansicht  des  Sifra ')  zu  Lev.  19,  35  ein 
grosses  Maass  für  flüssige  Dinge  mit  vorstehendem  weiten 
Rande  das  nach  B.  Mez.  67b  Vso  Log  umfasst-);  im  Gegen- 
satz zu  einer  anderen  Auffassung,  nach  welcher  os  eine 
Bezeichnung  für  ein  kleines  Maass  flüssiger  Dinge  ist.  Eine 
dritte  Ansicht  geht  dahin,  es  als  ein  Instrument  zu  er- 
klären, dessen  sich  die  Verkäufer  beim  Abstreichen  ihrer 
Waare  bedienen. 

Wie  1«  und  p  EinschränkuDgspartikeln  sind,  die  ge- 
braucht werden,  um  etwas  auszuschliessen,  so  dient  auch 
nw  dazu,  etwas  zu  bezeichnen,  was  nach  einer  gewissen 
Vorschrift  —  so  und  nicht  anders  —  zu  handhaben  ist^). 

hSk  heisst  ein  Fluch,  den  man  gegen  einen  anderen  aus- 
spricht, der  etwas  Böses  zu  thun  sich  anschickt;  njJiar 
ein  Eid,  durch  den  einer  etwas  selbst  zu  thun  sich  ver- 
pflichtet unter  Hinzufügung  von  Verwünschungen :  es  möge 
ihm  übel  ergehen,  wenn  er  sein  Versprechen  nicht  ein- 
halte*). 

Diese  Bezeichnungen  für  Gott  werden  in  Talmud  und 
Midrasch  stets  unterschieden,  wonach  jeder  Name  seine 
Bedeutung  erhält.  Da  die  Stellen  sehr  zahlreich  sind,  so 
wollen  wir  hier  nur  eine  und  zwar    die  prägnanteste    aus 


^)  jiSa  nein  o'nStPO  ihm  ««nr  mwo  noi;  Jalkut  I,  §  617. 

»)  phn  iH  S"n  Mechilta  Exod.  12,  16;  i'tDiy'O  ppm  pa«  Gen.  R. 
Par.  1 ;  Jalk.  Gen.  I,  §  3.—  Mit  Bezug  auf  Exod.  29,  36:  prinS  n'tryi 
«♦n  M3i3y  n33  vaaSi.  Joma  6a;  Kiddnschin  14a.  Diese  Zitate  kommen 
auch  sonst  öfter  vor:  Jalk.  II  §  892.    Lev.  R.  Par.  17. 

•p  rwyn  kS  dh  n':iSBS  yTKr  loo  »S  yun  na  myara  San  vn'tr  nyiatrSi 
-131  Num.  R.  Par.  9.  Zu  nSn  vgl.  auch  Scheb.  36  a  zu  Ez.  17,  13. 
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Midr.  R.  zu  Exodus  B,   14    anführen:    nö'öS    ,T3pn  n'S  ißs 

D\nS«  »y:  ":»  nvisn  rx  p  ':«iy3  .'na  dmSkd  m«::;:  ntr 
"isiTDi  ('J  V'a  mar)  msDx  «ipj  -jk  c'yiy->3  ncnSo  n«'iv  "ssrD 

mety)  cim  Sk  -n  'n  nj:sjty  ram  ma  xSs  -n  psr  -n  sip)  *3« 
n  n"S).  Dcmgcmass  drücken  die  verscliicdenen  Benennungen 
Gottes  nicht  sein  Wesen  aus,  sondern  seine  Eigenschaften, 
seine  Beziehungen  zur  Welt  und  zur  Menschheit,  also 
Gottes  Manifestation  in  Natur  und  Geschichte').  rnSx  be- 
zeichnet Gott  als  strengen,  strafenden  Richter^).  m,T  ist 
die  Bezeichnung  Gottes,  die  seinem  Wesen  am  nächsten 
kommt;  es  ist  dies  die  Eigenschaft  seiner  Liebe  und  Güte, 
worin  ja  sein  wahres  Wesen  nach  Exodus  34,  5  Ss  'H  'n 
pjm  Dim  sich  kundgiebt^).  msD::  'n  wird  Gott  genannt  als 
Herr,  der  mit  seinem  Heere  gegen  die  üebelthäter  kämpft, 
"iiy  ist  Gott,  der  die  Strafe  der  Menschen  wegen  der 
von  ihnen  begangenen  Sünden  aufschiebt  (langmütig  auf 
ihre  Besserung  harrend).  Dagegen  bezeichnet  niy  nach 
einem  anderen  Berichte  Gott,  der  der  Welt  bei  der  Schöpfung 
ein  „Genug"  zugerufen,  um  ihrer  unendlichen  Ikpansion 
feste  Grenzen  zu  setzen.  Diese  Deutung  entstand,  indem 
man  na'  in  ty  (=  nirx)  und  n  „Genug"  zerlegte^). 

Die  vorsintflutlichen  Riesen  werden  nach  Gen.  R.  Par.  26 
mit  sieben  Namen  bezeichnet,  deren  nähere  Erläuterung 
daselbst  lautet: 

CBS  heissen  sie,  weil  sie  allen  Furcht  cinllössten ; 
D'^Di,  weil  derjenige,  der  sie  sah,  ganz  mutlos  wurde 
(wörtlich:  sein  Herz  wurde  weich  wie  Wachs).  nniDJ 
deutet  an,  dass  ihr  Grosshirn    18  Ellen  im  Umfang  gehabt 


1)  S.  Geiger:  Urschrift  etc.  262. 

2)  Dagegen  ist  ^n:  D»om  mo  wie  Medi.  Exod.  15,2  hervorhebt. 
')  n  vjSiyS»mc«c  »nir  Ohagiga  16  a;  Genes.  R.  l'ar.  78;    Midr. 

zu  Psalm  56.    Vgl.  Grätz,  Guosticismus  im  Judenthum  p   39. 
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hat;  D'Dirar,  dass  sie  im  Kriegführen  geübt  und  mit  Waffen 
zum  Plündern  ausgerüstet  waren.  D^p^j?  nennt  man  sie, 
weil  sie  (Hals-)  Ketten  als  Schmuck  getragen  haben;  nach 
einer  anderen  Ansicht,  weil  sie  die  Sonne  in  ihrem  Kreis- 
lauf zu  hemmen  suchten,  indem  sie  sprachen:  gieb  uns 
Regen  (wörtlich:  umhalsten  die  Sonne);  Ciy,  weil  sie  die 
Vernichtung  der  Welt  veranlassten  oder  selbst  von  der- 
selben dahingcrafl't  wurden;  nach  einer  anderen  Ansicht, 
weil  sie  die  Staub  -  und  Erdarten  wie  die  Schlangen 
[my  =  K^in]  kannten.  d'S'cj  hiessen  sie,  weil  sie  die  Welt 
stürzten,  oder,  weil  sie  selbst  zugrunde  gingen  und  infolge 
ihrer  Ausschweifung  viele  Fehlgeburten  zeugten^). 

,ü^^)£V  .nn5:o  .n^Do  .n^jcn  .ü^h^bn  .nTt^^K  .^^^n 

Sifra  zu  Lev.  19,  4^)  zählt  zur  Bezeichnung  „Götze" 
zehn  Ausdrücke  auf,  die  folgen dermaassen  gedeutet  werden: 


1)  n'7Bi2  inr:»N  nn<n  ]m«  nxitr  »a  b^v  □>»«  .  .  .  onS  isip:  nioc  '? 

D'Dnat  .noN  n"«  rrnoi  n<n  nno  nns  Str*  in^Sip  nio  lox  pnv  n  db*3 
naN  pai  Nnx  'ii  psi  n»p3j?  .nDn'rc  'iodud  ]»ui-in3n  i<:>:n  "la  'dt  i"« 
non  hihi  wpivj  vnv  las  «n«  "i  (a^K-an)  n'pjv  '^.-i  Vy  D>p:i'  □»n-ia  vnsr 

mieyn  i'K\"2  vnB*  tr"2«  n  lox  (Ezech.  21,  32)  my  nii?  niy  «non  mü»c 

DnSß'  m2t3  n»S»B3  oSii'n  nx  ixSdbm.  Jalkut  I,  §  67,  Joma  10a, 
Sota  34b. 

^)  d»S'Sn  .niß-yo  ccS  ry  nna  n3;inatr  o^auan  niotj*  mtj'j.'o  in«  n? 
naso  .c'did:  cn»  B"';*  naoa  .q'Sdbj  an»  »"y  Sdb  .o'^iSn  nntt»  ti"'y 
D<3<piü  DHE»  v"y  wtsir,  /D»piB  D'piB  n'E*i>:tr  »"j?  n»avy  .pnDij?  onc  b"'j,' 
cntt'  B"'y  D^JDn  .D»spica  nnc»  tr"!'  n'sipc  .c^S^'^a  onE»  B^''^  n»SiS.i 
nnnxD  c«iE'xno  nnc  cn»»'«    .nana  pncij?. 

■^)  Die  Beueuuungeu  für  Götzen,  welche  Sifra  hier  aufzählt, 
weichen  von  Mech.  zu  Ex.  23.  3,  welche  hinwiederum  andere  Ver- 
sionen als  Abot  de  R.  N.  hat,  ab.  Vgl.  hierzu  Bet  Talmud  Bd.  I, 
p.  381. 
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h'h»^)  wird  der  Götze  genannt,  weil  er  hohl  gestaltet  ist; 
mirK,^)  weil  er  von  den  Heiden  gepriesen  wird;  d"'SiSj  cha- 
rakterisieren den  Götzen  als  etwas  Verabscheuenswertes; 
0':cn^)  sind  Sonncnbilder;  nDCD  heisst  der  Götze,  insofern  er 
aus  Gusswerk  besteht,  naifö  wird  er  als  Standbild  genannt ; 
o^35fV  ist  seine  Bezeichnung  infolge  seiner  Zusammensetzung 
aus  Gliedern,  Teilen;  Sdo^)  deutet  darauf  hin,  dass  er  ge- 
schnitzt oder  ausgehauen  wird;  ü^T\ptf  ist  gleichbedeutend 
mit  c'h'hy,  D''D"in'')  sagt  von  den  Götzen  aus,  dass  sie  ver- 
wesen. 

Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Pronominal- 
formen besieht  nach  S.  D.  Luzatto  im  Folgenden:  "'J^*,,  be- 
zeichnet die  erste  Person  schlechthin,  "33«,  dagegen  hebt 
dieselbe  mit  Nachdruck  hervor,  in  der  Bedeutung:  Ich 
allein,  ich  und  kein  anderer.®)  Ganz  in  demselben  Sinne 
deutet    dieses  Wort  Mach,    zu  Ex.  20,2:    „Warum,  heisst 


')  Diese  Deutung  S'Sh  mit  S»Sn  zeigt  deutlich,  dass  der  Talmud 
die  wichtige  Thatsache  des  Konsonantenwechsels  innerhalb  desselben 
Sprachorgans  —  hier  x  statt  n  bereits  gekannt  und  zur  Auslegung 
angewendet  hat.    Vgl.  die  Bemerkung  Chullin  91b  zu  Gen.  32, 26: 

2)  Mit  diesem  Namen  onnn  bezeichnet  man  im  Talmud  die 
Heiden.  Vgl.  Mech.  zu  Ex.  20,  3:  onn«»  mSh  onn«  D'nSu  S"n  noi 
nmS«  nniK  )'Knip.    Vgl.  ß.  Mezia  111b;  Tosefta  Aboda  sara  6,  8. 

^)  Sifra  leitet  das  Wort  jedenfalls  von  non  ab;  dasselbenimmt 
auch  Ibn  Esra  zur  Stelle  an:  non  niTJO  D3»30n. 

*)  von  Sdd  hauen,  Levy  dagegen  übersetzt:  „untauglich"  nach 
der  IjA.  des  Jalkut  I,  §  604,  wo  «{'SiOB"  vorkommt. 

')  Zu  dieser  Deutung  wurde  Sifra  durch  das  aram.  rjin  „ver- 
wesen" geleitet.  Vergl.  Tanch.  zu  Gen.  31,  19:  'cS  D'Din  iKipa  nah 
tinn  ntrya  ptr.     B.  batra  18b  iBnnn»  nnjix 

•")  Bikkure  haittira  p.  109:  j'iy  nT»M  tioiS  Sk  «nn  kS  '3JK  nSoi 
naS  »3K  loiSo  nh'i^  Sa  SiSsrS  02  k  nSo  «anir  ir»  .noKon 'dS  Sam  .vin 
p"nS3  tricnn  rum  .  .  .  y^n  'n»tr);  »sjn  -thSh  'n  «3j«  .inK  kSi  »jk 
"je  moi„  i'3i  "je,,  pa  nns  jwSa  iitk  ioxj?  cicnn  Kin  «33ni  '3K  )»3. 
Vgl.  hierzu  Malbim  in  seinem  Komm,  zu  Ex.  20,  2. 
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es  daselbst,  beginnt  (der  Dekalog)  mit:  Ich  bin  Gott  dein 
Herr?  Weil  nämlich  Gott  am  Meere  sich  als  Kriegsherr 
zeigte,  am  Berg  Sinai  dagegen  in  der  Gestalt  eines  Greises 
voller  Milde  sich  offenbarte,  so  könnten  die  Völker  der 
Welt  wähnen,  es  gäbe  zwei  Herren;  darum  heisst  es:  Ich 
bin  Gott  dein  Herr  (was  besagen  will):  Ich  bin  auf  dem 
Meere,  ich  bin  derselbe  auf  dem  Trockenen,  ich  war  in 
der  Vergangenheit,  ich  werde  in  der  Zukunft  sein,  ich  bin 
im  Diesseits,  ich  bin  im  Jenseits,  (denn  so  lautet  es  auch 
im  Deut.  32,  39) :  Sehet  nun  hin,  ich,  ich  bin  es  und 
kein  Gott  neben  mir!"')  Dieselbe  Deutung  erfährt  "'2J5<  in 
Ex.  R.  Par.  29,  wo  in  Anlehnung  an  die  zweite  Vershälfte 
Jos.  44,  6,  ungefähr  Folgendes  ausgeführt  wird:  Deshalb 
heisst  es:  „Ich  bin"  etc.,  um  damit  den  Gegensatz  zwischen 
Gott  und  Menschen  hervorzuheben.  Während  nämlich  der 
Mensch  als  König  neben  sich  einen  ebenbürtigen  Vater 
oder  Bruder  hat,  thut  Gott  von  sich  kund:  Mit  mir  ver- 
hält es  sich  nicht  so:  Ich  bin  der  Erste,  d.  h.  ich 
habe  keinen  Vater,  ich  bin  der  Letzte,  d.  h.  ich  habe 
keinen  Bruder,  und  ausser  mir  ist  kein  Gott,  d.  h.  ich 
habe  keinen  Sohn.')  In  Pesik.  de  R.  K.  Par.  3  Qi'inz 
'\i''h]ifr\)  und  Pesik.  rab.  Par.  ^3:k  ^3JK  und  das.  Par.  lli^V 
rnian,  wird  das  betreffende  Pronomen  haggadisch,  zugleich 
aber  recht  sinnig  erklärt.  In  letzterer  Stelle  ist  noch  eine 
Bemerkung  beachtenswert,  die  bezugnehmend  auf  Gen. 
28,  13,  wie  folgt,  lautet:  Gott  offenbarte  sich  Jakob  nicht 
mit  /,'33N"/  sondern   mit  „"'J^?";   denn  damit  wird  angedeutet. 


D'iam  hSo  ij3n  'i»D  nn  h)}  nhi:  (Ex.  15,  3)  ncnSo  b"k  'h  .  .  .  tüH:v 
moiKS  HD  iinnc  jn»'?  hSw  .  .  .  (Ex.  24,  10)  '?«^E'»  >nhn  n«  i«ti  nowjB» 
nwa'n  hv  ^in  /D»n  ^y  uk  -th':«  'n  »33«  nha  jn  nvwT  »rtj»  noiS  nSiyn 
1MT  noNJB»  «an  nSiyS  »jk  .n;n  oSiyS  n«  ,k2S  TnyS  n«  isyc'?  n« 
Hin  ♦:«  »3K  '3  nny. 

^)  »n  iSiD   Dil  ntca  iSoS  hvü   -.inn«  >-\  -\ük    .  .  .  "»33K/,  :k"t 
inn«  ':«!  a«  'S  ^hv   jw«"!  »jk  p   ii^i«{   »:«    n"3pn  noN  ,nx  i«  ax  iS 

ja  «S  i'Ntr  n»nS«  p«  nySaoi  ,nM  »S  i»«!?. 
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dass  die  beiden  Pronomina  nicht  für  einander  gleichzeitig 
gebraucht  werden  können  ').  In  sprachlicher  Beziehung 
wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  ""33^,,  ein  egyptisches 
Lehnwort  ist-). 

pDX  ist  Todesfall'),  noJO  plötzlicher  Tod,  der  nach 
eintägiger  Erkrankung  eintritt*),  131  Pest,  die  in  einer 
Stadt  von  500  Seelen  3  Personen  in  3  Tagen  hintereinander 
dahinrafft  5). 

V  "  TT:  T     - 

x»  ist  jede  Entsagung  von  einem  Genüsse,  die  sich 
ein  Mensch  auferlegt^);  nmj  ist  die  an  dem  gelohten 
Dinge  haftende  Verpflichtung,  es  seinem  gelobten  Zwecke 
zuzuführen,  weshalb  es  auch  bei  Verlust  nicht  ersetzt  zu 
werden  braucht^)  ;  "ni  ist  die  der  Person  obliegende  Ver- 
pflichtung, ein  gethanes  Gelübde  zu  erfüllen.^) 

"ics  ist  Asche;    loy   feiner  Staub,    trockene  Erde,  die 


'^)  Jalk.  I  §  286:  sin  nso  ]^vh  ?"'3JNa  ino  :n'onj  T'n  Pesik. 
de  R.  K.  11.  Pesik.  rab.  z.  St. 

■')  Mechilta  zu  Ex.  21,  23:  n'«*i  ]»^<K'  B"i'Ni  nnvi  sS«  po«  ;»k 
J1DK  insipi  i2nS  13t  "1217.    Jalk.  z.  St.  '!  236. 

■*)  Moed  K.  28  a:  cv  nSn  nDi!;n  nn'O  s^n  n  msnc  na  .  .  .  T'n 
'33n  (Ezech.  24,  16)  'k;k'  nsjo  nnn;3  »<*n  it  ioi«  j"3  tty^n  'i  roi  in« 
3iya  'ntrs  nr:m  npaa  oyn  Sn  i::nNi  a'nsi  nejon  t:'j,'  nonrj  n«  npiS. 

•■')  Taanit  19a:  nsoa  nssn  »Sjt  mwa  CJsn  nw^sion  i>y  idt  iht'k 
121  nt  i'N  ]«3a  mne  idi  ht  nn  n;  ir«  ht  n^a«  n^Sra  cnD  ncSir. 
Jeruscl).  das.  3,  5;  Jalkut  §  134.  Midrasch  zu  Psalm  26,  Tosifta 
Taanit  2,  9.     Vgl.  Chotaiu  tokhnit  p.  66. 

«)  Sifre  zu  Num.  30,  4:  inion  n«  iid«S  -idk  hdki. 

')  Megilla  8b:  ininnss  D^m  onuntt«  «S«  ninuS  onu  jo  ]'« 
;nvinj<n  n'<n  13«k  nm:v  Vgl.  Jerusch.  Teruraot  3,  2;  babli  Sclicb. 
26b;  Jerusch.  2,8,     Jerusch.  Nasir  5,  1;  Jalk.  I,  §410. 

**)  Vgl.  ausser  Nota  7  Kiunim  1,  1;  Tosifta  Megilla  1,  16; 
Jeruscb.  Megilla  1, 1  fol.  56b  und  Miscbna  8. 
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zu  Mörtel  verwendet  werden  kaiin.^)  Die  Hillcliten  be- 
haupten, dass  unler  icv  auch  icK  /u  verstehen  sei  und 
berufen  sich  hierbei  auf  Numeri  19,17;  dagegen  behaupten 
die  Schammaiten  —  ebenfiills  auf  Grund  dieser  Stelle  — 
dass  "icy  nur  dann  Asche  bedeute,  wenn  es  rait  ncie»  in 
Verbindung  stehe,  sonst  nicht.*) 

myi'K  bedeutet  Knieband  oder  Fusskette;  Vtiq  einen 
um  den  Spund  eines  Fasses  herumgewickelten  Lappen; 
Tü'ü  ist  a.  fester  Verschluss  eines  Fasses,  b.  Armband, 
Halskeite.3) 

.TvT  .D^jn'n  .x^trj  ,b^2;x 

T  "  :  •     T  •     T 

S-i^x  ist  der  Vornehme  und  Priester.*)  s'tyj  bedeutet 
a.  Vorsteher  (bei  israelitischen  Stämmen);  b.  Fürst  und 
König.  Letztere  Bedeutung  von  S'a'J  folgert  die  Mischna 
aus  Lev.  4,  22  vnSs  'n  nno  Sdö  nns  ne^vi  und  er  wird 
ausüben  eines  der  Gebote  Gottes,  seines  Herrn.  Der  Aus- 
druck vnSs  „seines  Gottes"  besagt  nämlich,  dass  der  «"tr: 
keinen  Andern  über  sich  hat    als  Gott  allein;    folglich  ist 


')  Sabb.  18  a:  t<in  Snu  nm  nsy  nc«  'sd.  Aus  Tosifta  ChuUiu 
6,  11  ist  zu  ersehen,  dass  lej;  der  keimfähige  Erdeustaub  ist  S'jon  ht 
12  j»D3r2  n<?2SDi  j,'Sn  icy  i'O  «in»  Sa. 

-)  riBic  ■iDj,''2  ^<c^S  inpSi  'iv  ibj,*  Miptr  ■'Ek  u^so  cnois  SSn  n'2 
np'K  nS  nddd  np'«  nDitr  ib;*  nnoiN  '«o:^   n»ai  nxann  Chulliu  88  b 
Sota  16a,  vgl.  Sifre  z.  St.,  Jalkut  I,  §  763,  Ch.  T.  p.  48. 

^)  ri'pon  m  S^ns  ppen  n;  n^a^j  Sifre  zu  Num.  19,  15;  — 
penn  nt  tds  Jalkut  1,  §  762.  —  Mit  Bezug  auf  Num.  31,  5 
erklärt  der  kleiue  Traktat  Kalla  Anfang  iSk  n^Dsi  nn^a  n  m^'s« 
c»Nii'ü^'n.  Mit  Bezug  auf  Exod.  23,  42  erklärt  Levit.  R.  Pa- 
rascha  33 :  (Kette)  «>cnp  in«  jq'D  1"3  min'  n  cnn»  Sj?  Dn'os  i:n'i 
s.  auch  Jerusch.  Sabbat  6,  8:  «"noa  «»n'C  n»Qs  nSoBiiB  it  rnyvK 
nn»  Sy  nn<!2xm.  (Statt  nSosne  sagt  Levy  Neuhebr.  Würtb.  II,  416 
uiuss  n'^DBlnS  gelesen  werden,  gr.  xfiQoifiähov). 

*)  Midr.  agada  zu  Mischpatim  24,  11:  iSn  Ssic  '33  »S'Sk; 
Dunani  D^Snjn. 


—  le- 
er König. ^)  Weil  der  König  der  Beschützer  der  Gerechtig* 
keit  ist  und  die  gerichtliche  Gewalt  verkörpert,  ist  nach 
dem  Talmud  das  im  Plural  gebräuchliche  |n  auch  eine 
Metapher  für  Richter.  Denn  für  die  Vorschrift  der  Mischna, 
dass  dem  Richter  während  seiner  Untersuchung  in  einer 
Krirainalsache  (s.  die  Tosaphot  z.  St.)  der  Weingenuss  ver- 
boten ist,  wird  die  Begründung  aus  Sprüche  31,4  geschöpft"). 
—  Diese  talraudische  Interpretation  von  O'im  ist  ziemlich 
unklar.  Jedoch  glaubt  Joel  Sirkisch^)  (n'a),  dass  der  Talmud 
bei  diesem  Wort  an  ^n  Magerkeit,  Schwindsucht  und  im 
übertragenen  Sinne  an  jedes  Verderben  und  Verhängnis 
gedacht  hat;  der  Name  o^im  besagt  demnach,  dass  die- 
jenigen, die  sich  mit  einer  verhängnissvollen  Sache  befassen, 
sich  des  Weingenusses  enthalten  sollen.  *)  Einen  anderen 
Unterschied  der  Bedeutung  von  K'tyj  und  ir,  deutet,  ohne 
aber  derselben  näher  zu  bestimmen,  der  Talmud  an,  in- 
dem er  zu  Ezechiel  32,  29  n'S'tyj  Sdi  .tdSü  on«  neit»  be- 
merkt: ,T"uy  Sd  «Si  .TK-r3  Sd. 

Pea  VII,  4  (siehe  auch  Jeruschalmi  z.  St.)  erklärt  ge- 
legentlich der  Frage,  welche  Trauben  für  die  Armen  zur 
Nachlese  zurückbleiben  müssen,  dass  man  unter  SiDit'K  die 
dichten  Traubenbüschel  zu  verstehen  hat,  die  in  gedrängter, 

')  Horajot  3,  4:  Sao  nn«  ntryi  lonj»  ^So^  nt  «»ri  nt»«i 
VT\h»  'n  hSk  i'3J  Sj?  i'hb'  n^cj  vnS«  'n  nivo.  Jerusch.  das.  3,4:  S\d» 
.  .  .  vn^H  'n  V'n  ]wn:3  D'tsatr  «'CJ.  Jalkut  I,  §  469.  Vgl.  auch 
Tosifta  Horajot  2,  2:  c'tDatr  H'>Vi  hSi  Snib"  «»r:  «»ir:  inT»K.  Malbim 
im  „JairOr"  p.  86  stellt  deu  Unterschied  zwischen  H>Vi  und  i^o  im 
Folgenden  fest :  »mo  iSom  -vaaS  ifti«»tr3  tfnio  u»«  K'Wjn  /0:«2  Snann. 

^)  Sanhedrin  6,  1:  ovn  Ss  ]"  pniir  vn  kSi,  worauf  die  Ge- 
mara  fol.  42  a:  'h  n»3;n'?i  p"K  Hi«:n  na  «n«  "i  iok  kS  hd)?d  »»a  p» 
nanir'  S«  dSij?  ^^  ^^la  c»pDi},'n  lar,  vgl.  jedoch  70b  das.  Jalkut  II, 
§  964. 

^)  Hin  ]'i\'[  ptrS  h2)  cMHnan   nio  irn'tiB'   Dirtia  pn  nStr'i  D"y  a"3 
.  .  .  nnwi  ]nDn. 

^)  Tosafot  das. :  nuiöo  'in  hSi  nwc:  »an  ij"n  nSiy  Sr  ma  D'pmyn. 
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klumpenartiger  Menge  aneinandorwachsen.  mSSiy  wiederum 
bedeutet  die  einzeln  wachsenden,  in  der  Entwickelung  zu- 
rückgebliebenen Trauben.^) 

. .  ...    -  T       • 

niyw,  das  gesetzmässig  angetraute  Weib.  if^So,  ohne 
gesetzliche  Trauung  mit  dem  Manne  lebende  Frau.^) 

^^ü  ist  eine  Bezeichnung  für  den  Beschwörer,  der  die 
himmlischen  Geschicke  abzulenken  und  zu  vernichten  ver- 
sucht. Das  Wort  wird  mit  ^i*^  Amos,  8, 4  „drängen, 
verdrängen"  in  Zusammenhang  gebracht.  Disin  bezeichnet 
denjenigen  Zauberer,  der  die  Totengebeiue  befragt.^) 

T       •    -:  T   :     V 

Beide  Namen  sind  Bezeichnungen  für  Mass;  J^v^ü  *) 
ist  Vs  des  Halbmasses  Epha,  loii'N  ^/g  von  einem  Stier, 
Nach  R,  Sam.  (oder  R.  Joch.)  aber  ist  unter  letzterem 
Worte  ein  Weingefäss  zu  verstehen;  er  beruft  sich  hierbei 
auf  Hosea  3,  1. 


*)  :)t33  mSi  e\r\2  Hh  nh  ]'«»  '73  niSSiy  int>K.  Vgl.  auch  Sifra  zu 
Lev.  19,  10,  Jalkut  I,  §  655. 

-)  Sanhedrin  21a:  Jer.  Kethub.  V,  2:  ptpn'pai  naifisa  D'tfJ 
pBtn'pi  nains  «Sa  d'cjSb. 

»)  Tauch.  Mikez  mit  Bezug  auf  Dan.  2,2:  non  D'öDinS  KipS 
\wh  n^ßtr«  ]2V  Stdd  )'pnnB'  "hu  c»bb'k'?  .c«na  >d«ki3  pSnirty  iSk  .a'na 
.  .  .  ;V3K  Q»EKiirn  n«t  lyoB'  'n:v  pnn. 

*)  Diese  Erklärung  von  itvn  beruht  auf  der  talmudischen 
Auffassung,  dass  die  Nomina,  insbesondere  die  Quadrilittera  Kom- 
posita sind  und  in  ihre  Bestandteile  zerlegt  werden  können. 

•^)  K"»i  .nD»K3  ntrtra  nnK  ntr'tr«  .ica  ne'ira  nnK  .iDtTM  ina 
.  .  .  N"no3  .«lam  N21Ji  nv^vn.  Während  in  N.  R.  7  p.  4  die  zweite 
Deutung  von  ntyr«  anonym  mitgeteilt  wird,  wird  dieselbe  Pes.  36  b 
im  Namen  von  R.  Sam.,  und  Jalkut  II,  §  143  im  Namen  von  R. 
Jochanan  berichtet. 


—     18     — 

Mit  Rücksicht  auf  Deut.  12,28  bezeichnet  3ii5  nach 
R.  Akiba  das  Gute  im  nioralisclien  und  religiösen  Sinne; 
es  besteht  im  Erfüllen  göttlicher  Pflicliten.  iti"  ist  Recht- 
schaffenheit, Redlichkeit,  die  der  Mensch  beim  Streben 
nach  Gewinn  und  bei  seinem  sonstigen  Verkehr  mit  seinen 
Nebenmeuschen  /u  bekunden  hat.  -  R.  Ismael  deutet 
diese  beiden  Wörter  gerade  umgekehrt.  Die  Gelehrten 
entschieden  sich  für  die  Ansicht  R.  Ismaels^).  Mit  Bezug 
auf  Psalm  128, 2  bedeutet  iii'»^  irdisches  Wohlergehen, 
31tJ  himmlischen  Lohn*). 

.DI  .nx 

Beide  Wörter  drücken  eine  Vermehrung  oder  Hinzu- 
fügung aus,  d.  h.  ausser  dem  genannten  Objecto,  auf  welches 
sie  sich  beziehen,  muss  bei  ihnen  noch  ein  anderes  hinzu- 
gedacht werden.  So  hat  Simon  (od.  Nehemia)  Imsoni  jedes  in 
der  Torah  vorkommende  n«  gedeutet,  mit  Ausnahme  des- 
jenigen, welches  beim  Gebote  (Deut.  10,20)  „den  Ewigen 
deinen  Gott  sollst  du  fürchten!"  erwähnt  wird,  weil  er 
nicht  wus.ste,  wen  dieses  Wort  ausser  Gott,  dem  allein  die 
Ehrfurcht  des  Menschen  gebührt,  zu  ehrfürchten,  andeute. 
R.  Akiba  jedoch  erklärt  es  dahin,  dass  darunter  die  Ge- 
lehrten zu  verstehen  seien,  die  neben  Gott  oder  der  Torah 
geehrfürchtet  werden  müssen.') 


^)  Mech.  zu  Exod.  15,  26  noSo  ;rioi  «iro  nt  ntryn  va^ya  ityni 
D"p  iS'K3  vSj?  nSi'Oi  «D»n  nni:  ninan  nn  nsiDwa  iniai  hvmv  'o  Sa» 
nho  minn  Sa  nn.  —  Sifre  zu  Deut.  12,  28:  "w^m  n'otr  »rya  amn 
«"nai  mK  u^ya  aitsni  n^cv  o'ya  iB"n  nai«  SHya»»  n  yn  nan  m«  ':'j?a 
(Proverb.  3,  4)  mKi  d^hSk  »i»j?a  aic  Sat^i  ;n  hsdv  —  Tosefta  Sche- 
kalim  II,  2:  iVM  ntryn  »a  iDKitr  SKyo»»  "i  nan  i'^oS  D»D3n  iv'isni 
avjn  ;«a  i»ki   n  »3«j,'a.    Jer.  Makkoth  II,  7  zu  Ps.  25,  8. 

*)  «an  dSij,'S  •]h  aitsi  nin  oSiya  intp«  Chullin  44b,  Beracbot 
8  a,  Pirke  Abot  C.  4.  M.  1,  Jalkut  II,  §  881. 

^)  mina»  "]»nH/,  Sa  tfin  n»n  'jidci?"  n'onj  nS  noKi  'jiDoyn  pi'or 
«l'nM/,  Sa  'an  nn'oSn  iS  na«  .ctc  «"i»n  thSk  'n  "nK„S  vuntr  ;va 
♦:«  ^a   ncmn  Sj?    latr  ^nSapir  ntra  anS   idk    ?in»Sj?   «nn  na  n^-ntr 
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"IN3  bezeichnet  den  Brunnen,  aus  dessen  Boden  selbst 
das  Wasser  hervorquillt;  in  die  Cisterne,  welciio  nur  als 
Wasserbehälter  dient  ^). 

.ZT     ."13 

Beide  Wörter  sind  Bezeichnungen  für  eine  Art  Lein- 
wand, "13  heisst  die  Leinwand  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
dieselbe  aus  Flachs,  welcher  an  einzelnen  Stengeln  wächst, 
verfertigt  wird.  (Stamm  n3.)  ^'^'  heisst  die  Leinwand 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  sie  aus  sechsfach  gedrehten 
Fäden  gewebt  wird  2).  (==  Zahlwort  ti'li'?) 

.=i,in   .•'iri3 

ins  ist  die  Bezeichnung  für  die  feuchten  Steine,  die 
im  Chaos  eingesenkt  sind  und  aus  welchen  das  Wasser 
hervorkommt;  unter  inn  versteht  man  den  gelben  Kreis, 
den  Luftraum,  welcher  die  ganze  Welt  umgiebt  und  von 
welchem  aus  die  Finsternis  ihren  Ausgang  nimmt.') 

D'oan.  Pesach.  22  b,  Bab.  kam.  41b,  Kidduscli.  57  a,  Berach.  6  b. 
—  Jer.  Sota  5,  7:  imin  rit*i  imw  h"n.  Gen.  R.  Par.  1,  wird  die 
Autorschaft  dieser  Regel  Nahum  isch  Gimso  zugeschrieben:  h»v  «""i 
n:^  DTici  nne-j,'  ^\  dj  r»x  nins  n«  ntractr  S'SB'a  V'k  HS'pj?  »ai  n« 
I"i3T  ";»DJV,  "]»nK/,  ,j'aj?ia  ";«pnv/  "ion«,  vgl  das.  die  Bemerkung  zu 
Gen.  1,  1 :  fiiaS'N  nmS  fisn  riNi  hiStdi  naaSi  nan  nniS  o'OB'n  n« 
]ni,'  pi  i'Ktrni,  vgl.  femer  Par.  52  das.  zu  Gen.  21,  20;  Jalk.  I,  §  95. 
Vgl.  ferner  Sifre  zu  Deut.  22,  24 :  onnn«  n'xan  nniS  dj.  Arachin  7  a. 
In  der  Borajta  von  R.  Josi,  dem  Galiläer,  wird  zu  obigen  Wörtern 
noch  e\t<  hinzugezählt.     Das.  Midda  1  s)«  .DJ  .n«  .nmvh  'J  »mn. 

1)  D»D3i3a  "113  D"n  D'a  isa.  nin'?  n«a  ninS  in  Erubin  18a; 
vgl.  Ab.  sara  19  a. 

-)  10  nSu'H  nan  KJ»:n  to  itidv  n  iok  «in  NJna  na  'um  »Koa 
ntrB'  SiDa  pin  »rrtr  (mit  Bez.  auf  nm  Ex.  39, 27)  .  .  .  naa  na  J?pipn 
Sebachim  18  b;  Joma  71b;  Sifra  Levit.  6,  3;  Jalk.  I,  ?;  380. 

^)  Diese  Deutungen  stammen  aus  der  talmudischen  Kosmogonie, 
welche  wohl  gnostische  Bestandteile  enthält.  Darüber  ist  M.  Joel: 
Blicke  in  die  Religionsgeschichte  I,  142  zu  vergleichen.  Vgl.  ausser- 
dem Milchamot  haschem  v.  Levy  ben  Gerson  p.  421,  Ch.  T.  p.  84. 
Chagiga  12  a     «s'  wddc   iSa    oSiyn    Sa   n«  ^»poB*   piT   ip   m  inn 
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t  -  T   "   : 

Beide  Namen  bezeichnen  sowohl  Haustiere  als  Wild^). 
noro  hs^  auch  collective  Bedeutung-). 

.n^^  .n^lV  '^"^ösp  -V^^.  -ri-iMa 

Nach  dem  Talmud  geben  nsif  ,nncD  ^mna  nur  die 
Farben  oder  die  Gestalt  des  Aussatzes  an.  mns  bezeichnet 
den  weissen  Fleck,  der  wie  Schnee  glänzt;  die  Nebenart  ist 
weiss  wie  Zimmerkalk  (wörtlich :  wie  der  Kalk  des  Tempels). 
nKB»  ist  der  erhaben  scheinende  Fleck,  der  wie  Eierschale 
aussieht  mit  einer  Nebenart,  welche  das  Aussehen  weisser 
Wolle  hat.')  So  nach  R.  Meir  Negaira  1,  1.  nncD,  von 
der  Grundbedeutung  ncD*)  aufnehmen,  bezeichnet  eben 
die  beiden  Nebenarten  von  nstt»  und  mns.*)  Unter  yjj 
versteht  man  nach  Sifra^)  Lev.  14,  3  und  Sifrc')  Deut.  24,  8 
hauptsächlich  das  auf  dem  Mal  sich  entwickelnde  weisse 
Haar,  unter  nynx,  das  um  den  Aussatz  sich  ausbreitende 
wilde  Fleisch. 


.  .  .  Dinna  mypwon  mQ'?iDO  0*33«  iSk  ins  oSiyS  'vn.  Jer.  das.  Vgl 
auch  Jalk.  I,  §  185. 

')  Sifra  zu  Lev.  11,  2  rrn  h"n  nona  i'd  n»m  n<n  i»d  nona  ]»3d 
nona  SSaa  n'n  ^hv  ]kü  n«n  SSaa  nDnatr  noSo  .  .  .  d'oo  nonai  D"ao 
S'K  D'Tj?  n^i  o'caa  ntr  iw  iSaKn  iitk  nonan  nst  (Deut.  14,  4)  V'n 
^0T^  iKni  .ptr»ii  ipH  "nonn  'as.  Vgl.  hierzu  Sifra  zu  Lev.  I,  2  und 
den  Kommentar  von  Malbim  zu  St.,  ferner  Sebachim  36  b. 

")  Sifra  zu  Lev.  27, 10.  nionai  nona  n»np  nn«  nona  )h  nan 
nona  D«np  nain.  Vgl.  Temura  9  a  mit  Bezug  auf  Jona  4, 11. 

*)  Toa  nS  n'Jtr  ^jS^a  ntj;  mna  ;nj?a-i«  |nty  ,ü^:v  d»j,'J3  niKio 
VMQ  i"n  laS  lasa  nS  n»:»  ,ns»a  nnpa  nsBTii  Sa«nn  Scheb.  6  b, 
Jer.  das.  I,  1.  ,«ip»i)  poy  yjan  hkioi  lai«  «in  ;ai  npioj;  mna  i^n 
1D1K  Hin  ]ai  nnj  «*?«  r\nv  pK  nutr  .S^n  ;o  npioyn  non  nmoa  ('j  ,y" 
nwiyjn  nii'ajn  Sa  Syio^oin  onnn  Sa  Sy  (t'»  ,'a  n»;*»')  Scheb.  6  b,  Sota 
5  b,  B.  batra.  84  a,  Bech.  41a,  Chull.  63  a,  Sifra  zu  Lev.  13,2. 

*)  nn«  Sk  k3  »2ntD  (vS  ,'a  ,'k  Skid»)  ick:»  nS»DD  ?nncD  ptfS  »ko 
'M^  nuinan  Scheb.  6  b,  Sifra  zu  Lev.  13,  3;  ainan  S'tsn  Kan  Kn'jnoa 
mnaS  nS'cta  -ja  tkb'S  nS'Bötr  otra  ^S  noiS  mnaS  nK»  pa  nncoS. 
Scheb.  das.  zu  Lev.  14,  56. 

')  n^non  nS  naSn»  nyis  -laS  nj?»  iS  iSn»  yjjn  -lyji  iS  iSn»  kcij  nam. 

")  n»ni3  n  nynxn  .jaS  lyc  nt  yjja  .nyisn  yjaa  lotyn.  Jalk.  I,  §  569. 
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V^^  bezeichnet  nach  dem  Talmud  Bestechung  im 
engeren  Sinne,  etwa  durch  Geld,  inilf'  hingegen  B^techung 
im  weiteren  Simic  durch  Worte  oder  in  jeder  sonstigen 
Form.^)  Geleitet  wird  der  Talmud  hierbei  durch  die  Be- 
obachtung, dass  das  allgemeine  Verbot  der  Bestechung  Ex. 
23,  8  nur  das  Wort  iniK'  anwendet. 

.[BS  .niäfä 

myj  heisst  die  Hungersnot,  welche  einen  Bezirk  des 
Landes  heimsucht  und  gegen  die  schon  durch  Zufuhr  auf 
dem  Flusswege  Abhilfe  geschaifen  werden  kann.  |0D  (NJCD) 
dagegen  ist  die  Hungersnoth,  welche  ein  ganzes  Land  er- 
greift und  Zufuhr  aus  dem  Nachbarlande  erfordert  *).  Genauer 
wird  der  unterschied  dieser  beiden  Synonyma  von  R.  Chanina 
dahin  bestimmt,  das  man  die  Hungersnot  dann  m3f2  zu 
nenen  habe,  wenn  ein  n«D  Getreide  einen  vho  kostet,  NJCD 
aber,  wenn  ein  HND  Getreide  vier  yho  kostet,  aber  schwer 
zu  bekommen  ist^). 

D'D')  sind  Trümmer,  grössere  losgelöste  Stücke,  die 
man  noch  anderweitig  verwenden  kann;  Vp^  sind  die 
kleinsten  Splitter  und  Theile,  die  man  zu  nichts  gebrauchen 
kann  *). 

ip3  ist  die  Bezeichnung  für  Licht,  für  die  vorgerückte 


0  3»n3  «Sno  "iiDK  »ö3  onan  nnic  iS'ck  poo  tnw  idkS  ins  ii»K 
npn  »h  rs3i  Kethuboth  105  b. 

')  n:b3  Kn'DC  «Si  ni'3iK  «rniv:  «n'^tri  ySoa  n«D  «3'jn  'n  laKi. 
Taanith  19  b. 

mn'?  »DT  Lev,  R.  Par.  19  mit  Bezug  auf  Arnos  6,11;  Schir  haschir, 
B.  Par.  4  zu  Kap.  4,  16;  Kohel  R.  zu  10, 18. 
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Morgenstunde,  wann  die  Sonne  am  Horizont  sichtbar  zu  wer- 
den beginnt'),  inK»  ist  das  Morgenrot,  Morgendämmerung 2). 

.]1To   .Dnb   .nä 
13   bezeichnet  Getreide,    ürh  Brot,    pro    allerlei  Nah- 
rungsmittel.') 

'^^bv,  .n-jj;;.  .n'^ip^ 

Sowohl  die  unverheiratete  als  auch  die  bereits  geehe- 
lichte junge  Frau,  so  lange  sie  keine  Menstruation  bekommt, 
führt  den  Namen  nSina.*)  Ein  Mädchen  im  Alter  von  12 
bis  12Vj  Jahren  wird  myj  genannt-^)  noSy  drückt  die 
jugendliche  Rüstigkeit  und  Hurtigkeit,  ohne  ein  bestimmtes 
Alter  anzuzeigen,  aus.^) 

3i,  Augenbraue;  5]ycy,  Augenwimper.  Auf  diesen 
Unterschied  weist  R.  Jose  der  Galiläer  in  Sifra  an  Lev. 
14,9  anknüpfend  durch  folgende  Worte  hin:  «Sl  vry  ni3J 
vry  'Dn.     Jalkut  I,  §  561,  vgl.  Bechorot  43  b. 


^)  Jer.  Bcrach.  I,  'ib:  ipi2  nnS  nsip  niinn;  Mech.  zu  Ex.  14,  24: 
nonn  pn  oy  n»n  ni  npan  mioirwa  »n'i.  An  dieser  Stelle  liest  Elia 
Wilna:  '^nvr\  nioy.  Vgl.  hierzu  die  Anm.  Friedmaun's  das.  Die 
Tosafot  zu  Pesachim  2  a,  unter  dem  Schlagworte  ipu  iiKai  bemerken, 
dass  nacb  Pesachim  58  a  die  Zeit  von  6  Uhr  Morgens  bis  12  Uhr 
Mittags  nps  genannt  wird:  'i  ij?n  («"j?  n'o)  tsntri  Ton  piea  n^iois 
ipa  xipj  my». 

-)  Midr.  Ps.  Kap.  22:  nS'Sn  "ra  qiD  pt  intr  no,  vgl.  Joma20a. 

')  Dnann  hov  judo  .kS'v  i-  «ns  i"k  ]in  .ivocas  nnS  .in'j?  na 
]^m  ü'>\-\p.  Gen.  R.  Par.  94.  Berachot  35a.  Jer.  Erubin  3,  20d. 
Jalkut  I,  §  152. 

*)  Mischna,  Nidda  7b:  B"j;«  n«a»D  m  nrKi  «Sc  '?3  nSins  «»n  it'k 
nnwatr.  Gemara  das.  8b:  nnsii  mS' pwitr:  nono  m  nriK-n  n«»»:  T'n 
D'DT  nSina  nowir  nSina  nn»  nSina  nS  Kiip  '3«  pny  m'S  nonri  m 
o'Sina  nSina  hSi. 

»)  Ketub.  39  Ä,  Nidda  65  a,  Kidduschiu  79  a:  nao  nJtDp  'mT»«i 
j»2  I'«  "rKicir  ncHHi  in«  nvi  nsB*  niB-j?  D'fitr  ny  nn«  mn  t::v  mtry  nn« 
naSa  D'cnn  nvv  hSk  nnjiai  nnyj. 

«)  Sota  12  b:  niinta  nsSHB»  itj,'Sk  t'k  (Gen.  2,  8)  noSyn  iSni 
noSp,  Jer.  Moed  K.  III,  7. 
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.nmn  .nna^ 


nnai  ist  die  Kahlheit  am  Vorderkopfo,  nämlich  vom 
Scheitel  an  bis  zur  Stirn;  nmp  die  Kahlheit  des  Hinter- 
kopfes vom  Scheitel  bis  zum  Halswirbel.^) 

b}i2  bedeutet  1)  gross  an  Macht  und  Ansehen;  2)  hoch, 
hervorragend,  oijcy  stark  und  m<ächtig,  Di  hoch  an  Wuchs. 
nVöDip  ist  die  aufrechte,  furchtlose  Haltung. 2) 

Sn:  Troddel;  n'it-x  zunächst  etwas  Herabhängendes, 
dann  die  einzelnen  Fäden,  welche  der  Zahl  nach  wenigstens 
zwei  von  der  Troddel  ausgehen.  Insofern  die  Quaste,  nach 
Deut.  22,  12  an  den  vier  Ecken  des  Kleides  getragen 
werden  muss,  wird  im  Talmud  discutiert,  aus  wieviel  Fäden 
sie  bestehen  soll.  Die  Schammaiten  bestimmen  dazu  4, 
die  Hilleliten  hingegen  3.^) 


')  K»n  1?»»  iKis  Stf  np'B  ny  imn«'?  yeitrn  npipn  \a  nmp  inT'K 
fSycSo  lyts»  njiaa  ny  vicS  yeiB'n  nipnpn  |0  nnaji.  Sifrä  zu  Lev.  13, 43. 
Negaim  10, 10. 

2)  Sifre  Deut.  1,  28:  noSo  Dil  o'DSswa^D'anD  vntr  noSo  '?nj  oy 
noipa  cnnj  vntf.  Sifre  Deut,  11,  28:  n32  D»o^vyi  noipa  n»Snj. 
Jalk.  I,  §  673:  m«  S20  ]»kt  «Si  neip;  noipn  nvoaip  K"n.  Sifra  z. 
St.  hat  die  Leseart:  nna  Sao  ]»«i<  vnn  kSb*.  —  Dagegen  bedeutet 
^•ijl  als  Nomen  die  Grösse    und  Gnade  Gottes,   Sifre  Deut.  3,  24: 

SK  p:a  nt  (Num.  14, 17)  h:  Sn;i'  nnyi  ainstr  loa  mts  mo  it  ^S^a  n« 
niwatr  nSnj  SdS.    Conf.  Jalk.  I,  §  814, 

^)  Jebamot  5  b  mit  Bezug  auf  Deut.  22,12:  d^Shj  D«:tr  Snj 
]<!Din  »:B'a  ninca  Snj  mtryS  icck  'k  '"b»"!  ;ny3"iK.  —  Vgl.  Menachot 
39  b:  »«Dtr  n»Di  .SSn  n»2  nana  □»cm  ntr';iro  ninB  ]»k  o'B'yj  o'Snj  noa 
.  .  .  "iDS  Sb»  D'cin  yaiKO  nnoiK.  Sifre  zu  Deut.  22,;12:  nhn  n«s»s  ]»k 
]o  n's'si  qian  p  ksv  nSnj  Knntr  ns»a  kh  .kihb'  Sa  "lani  Ksvn  lan 
D'Snjn.  Sifre  Num.  15,38:  ';np»i  (Ez.  8,3)  «"nai  cjjy  K^rK  n»s»v  ]'« 
»irm  n'V'sa.    Menachot  42  a.    Jalkut  I,  §  750. 
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T   I   T  -T 

tt>n:  Garbenhaufe;  nup  die  stehenden  Saaten.^)  Nach 
Mech.  zu  Ex.  22, 2  versteht  man  hinsichtlich  des  Schaden- 
ersatzes unter  tt»"«!:  Schichte  von  Baumaterial,  bestehend 
aus  Balken,  Stangen,  Steinen,  Mörtel  —  und  unter  ncp 
einen  Baum.') 

••W  bezeichnet  nach  Pesik.  d.  R.  Kahana  im  Anschluss 
an  Deut.  4,  34  das  noch  heidnische,  götzendienerische 
Volk;  üvh  ist  die  Bezeichnung  für  Königtum;  oy  für  eine 
Nation,  die  bereits  zur  Gotteserkenntnis  gelangt  ist.^) 

.pf^  .Don  hn 

Sf:  bezeichnet  den  Raub  einer  Sache,  welche  wenigstens 
den  Wert  einer  Peruta  hat;  DOn  hingegen  gilt  auch  für 
geraubte  Sachen  geringeren  Wertes;  so  nach  R.  Chanina 
zu  Gen.  R.  Par.  31.  Zu  B.  Mezia  lila  werden  wiederum 
über  den  Unterschied  zwischen  Srj  und  piyy  verschiedene 
Meinungen  neben  einander  angeführt.*)  So  begeht  nach  R. 
Chisda,  derjenige  piyy,  der  die  Zahlung  des  Lohnes  an 
den  Arbeiter  von  einem  Tage  auf  den  andern  aufschiebt, 
hn  hingegen,  wenn  er  zu  ihm  spricht:  ich  habe  wohl  deinen 


')  Jer.  B,  kama  4,  5   mit  Bezug  auf  Exod,  22,  6:    rnj  no  ik 

. . .  nop  h"r\  ypipn  p  v^hr\v  lan  kSk  »S  ]•'»  e\H  );p'\pn  \ü  v^hr\v  nnva. 

^)  hv  "lano  pi  nnip  Stri  D»3p  hv  ikid  pi  )!üvü2  San  tr>ij  So«3i 
i'Dtroa  iS»Kn  f\H  nopn  .ivpnntr  nnnv  Sb*!  d»j2n  s.  Jalkut  I,  §  345. 
Vgl.  Chotam  Tokhnit  p.  97. 

^)  \H2  2»fi3   p«  »u  a*ipo  nyi  dj?  aipo  »u  iok  pn  "i  otra  ya'w»  n 

rniSa  a.  a.  0.  S.  16  Schir  haschir.  R.  zu  2,  2.  Pesik.  r.  Par.  nnn. 
Jalkut  I,  §  828  und  Jalk.  11,  §  816.  Eine  aus  der  Etymologie  der 
Wörter  abgeleitete  Erklärung  von  '1.1  und  dj?  giebt  Luzatto  in  Beth 
Haozar  p.  66. 

*)  hM  .ntanu  nir  u»«»  ddh  «Vin  n  irj«  .Su  int»«i  Dan  int»K 
nonp  rmptr.    Jalkut  I,  §  51. 
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Lohn,  doch  will  ich  diesen  dir  nicht  geben.')  Während  R. 
Scheschet  bezüglich  des  Begriffes  hu  mit  ersterem  über- 
einstimmt, weicht  er  von  demselben  hinsichtlich  der  Bedeu- 
tung von  ptt^y  ab,  indem  er  es  dahin  erklärt,  dass  man 
darunter  die  lügenhafte  Behauptung  des  Arbeitgebers  von 
seiner  bereits  geleisteten  Zahlung  an  den  Tagelöhner  zu 
verstehen  habe  *).  Abaje  erklärt  ferner:  Sagt  er  zum  Ar- 
beiter, nachdem  dieser  sein  Werk  beendet,  ich  habe  dich 
niemals  gedungen,  so  begeht  er  piyiy,  dagegen  heisst  es 
Srj,  wenn  er  behauptet,  ich  habe  dir  den  Lohn  längst  ge- 
zahlt.^) Raba  schliesslich  sieht  in  diesen  beiden  Wörtern 
gar  keinen  Unterschied,  vielmehr  sind  beide  nach  ihm  ganz 
gleichbedeutend.*) 

yrj  der  dem  Sonnenlichte  zugängliche  Teil  des  Baumes, 
BntJ'  die  in  der  Erde  verborgene  Wurzel.^) 

.nbu>  .pr  .01.3  .]! 

Dadurch,  dass  R.  Juda  und  R.  Jose  in  Gen.  R.  zu 
Gen.  2,  8  streiten,  ob  p  grösser  sei  als  py  oder  umgekehrt, 
deuten  sie  an,  dass  sie  letzteres  Wort  nicht  für  ein  Nomen 
proprium,  sondern  für  ein  Appellativum  halten.')  oiD  ist 
nach  Kilaim  4,  6  ein  Weinberg,  in  welchem  nicht  weniger 


^)  .21»!  ih  (Spr.  3,  28)  2Wi  ih  mon  i"«  .Stj  inr«  ptni?  mvH 
hu  nt  "[h  ]r\M  »3».si  n'2  iS  tf»    ptny    inr. 

*)  .  .  .  pcij?  int  -jS  vnri2  nvv  n  idk  «W. 

')  wi  ,Su  iHT  -\h  vnrti  /pB^ij?  int  oSiyo  T'^i^ß'  «S  ''Ss  io«  kSh 
Su  int  ptt'y;  int  iq«. 

*)  Vgl.  hierzu  B.  Mezia  61  a  zu  Deut.  24,  14,  Sifre  das.  Sifra 
zu  Lev.  19,  13  und  den  Komm,  von  Malbim  s.  St.  und  Raschi  zu 
Succa  29  b. 

*)  nonn  'jd  nsn  u'nb*  h^i  yt;;n  p  int  non  »je  nsiity  Sn  i^ni'  vn 
triB-n  ]0.  B.  batra  82a.  -  v\v  int  Ssn  n«  nsnn  no«  »«:'  n  »m 
Vt;i  int  nonn  n«  nKnn.  Jer.  das.  5,  5. 

^)  iniNjp'i  '«iß»  pyo  Sn.i  p  ir^i«  «nin'  n  'dv  'ii  «nin»  n  pya  p 
'n  yt2»i  'NJB»  pD  Snj  py  io«  »di»  m  (Ez.31,9)D'nSK  pa  iitn  ]ny  »sy  Sa 
]ny2  p  D'nS«  (Gen.  2,  8).  Vgl.  jedoch  Taanit  10a  u.  Jer.  das. 
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als  5  Weinstöcke  (2  parall.  2  + 1)  sich  befinden.')  Auch 
unter  nhv  ist  nach  B.  batra  68  b  zu  II.  L.  4,  13  ein 
„Garten"  zu  verstehen.') 

•n^3    -^^ 
P]j  der  knochige  Teil  des  Flügels;  f\:2  der  Flügel,  so- 
fern er  mit  Federn  bedeckt  ist.^) 

.|^n^  .ni^ö  .riß'?:  .onn  .s":| 

31J  und  Din  bezeichnen  ein  und  dieselbe  Krankheit: 
Grind,  Aussatz;  ncS^  ist  die  cägyptische  Flechte;*)  m:ö 
Brandwunde;  pnty  entzündetes  Geschwür,  welches  nicht 
durch  Feuer  entstanden  ist.') 

T  :  II  T 

Unter  pi,  Getreide,  ist  nach  R.  Meir  auch  die  egyptische 
Bohne  zu  verstehen,  welche  man  nicht  essen  darf,  wenn 
man  gelobt,  des  Genusses  von  pi  sich  zu  enthalten,  im  Gegen- 
satz zu  den  Chachainim,  nach  welchen  das  Wort  nur  die 
Getreidekörner  bezeichnet,     nsian  ist  eine  Bezeichnung  für 


*)  D13  nt  nn  d2t  n^sv  nnwi  dtib»  njJ3  c^nir  j,'cwn.  Vgl.  Kimchi 
Oz.  Hasch,  s.  v. 

*)  (H.  L.  4,  13)  c'Jioi  DTiB  -{mhv  2»n3T  «n^iuu  pnStrn  »«d.  Die 
Tosapbot  zu  B.  batra  fügeu  hinzu,  dass  der  Garten  deshalb  so  ge- 
nannt wird,  weil  die  Zweige  und  Kronen  der  Bäume  in  ihm  mit 
demselben  Namen  bezeichnet  werden:  nSitn  ona  ntryir  p'Kn  üv  hy 
miKC  nSsrn  ona  c^m  a'nsns  nnKC.  Ez.  17,  6. 

»)  ChuUin  III  MischnaS:  n'Bja  itaic:  n'BJ  nantrj.  Tosefta  Chullin 
3,  18. 

*)  nnsD  nmn  it  roS'  oinn  it  dij.  Sifra  zu  Lev.  21,  20.  —  In 
Bechorot  41a  heisst  es:  üV  nj?  naSini  ncoSotr  ncS»  natr  «npi  noS 
nn'on  die  Krankheit  wird  ncS«  genannt,  weil  sie  den  Menschen  bis 
zu  seinem  Tode  bedeckt  (Stamm  e\th). 

*)  Chullin  8  a,  Negaim  9,  1:  n'H  nt  cttn  nano  ivhb*  Sa  ...  . 
mso  «»n  it  trxn  rona  Kinty  Sa  |>oi3  i«  nSnja  nia:  niao  iht'«  pntr. 
B.  kamaSOb  mit  Bezug  auf  Ex.  9,  10  wird  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  unter  \^r\v  der  Grind  zu  verstehen  ist,  der  von  aussen  feucht 
und  von  innen  trocken  ist  can  |>in3D  nS  o'nxan  Sy  n"apn  K'anir  pnc 
O'icaa,  s.  auch  Bechorot  41a, 
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alle  fünf  augebauten  Getreidoarten,  nämlich  Weizen,  Gerste, 
Hafer,  Dinkel   und  Spelt. ^) 

"11,  die  Perle,  wird  auch  mmo  genannt,  weil  sie  gang- 
bare Ware  ist  [ino].  Nach  einer  anderen  Ansicht:  weil 
der  Verkäufer  durch  sie  hohen  Gewinn  erzielt.') 

p"n  eiserner  Stachel  am  Ende  des  Ochsensteckens; 
löSe,  Ochsenstecken. ^) 

n*n  erklärt  der  Midrasch  durch  »nvaDy*  d.  i.,  wie 
Aruch  dasselbe    erläutert,    eine  bittere  Distelart,    die  erst 


^)  n'tk  iiDK  li'N  x'om  Q'm  .trn»  n^ton  Siea  iidk  pin  ;d  inun 
'73«  .]»von  ntrono  nSn  110«  ij»n  .nmsnn  jd  nn^n  k"o  "i  i»ron  ntronn 
'?D2  110«  ]jnn  ;d  miin.  Nedarim  55  a  in  der  Mischna.  Hierzu  iu  der 
Gemara  das.:  .  .  .  i'oro  pion  h^  |jm  «"lO'oS.  Moed  Katau  13b, 
Jer.  Ned.  7,  4.  Nach  Sifra  zu  Lev.  25,  3  bedeutet  HKUn  auch  das- 
jenige Getreide,  welches  erst  etwa  die  Halbreife  erreicht  hat:  necKi 
v^hv  nx'anB'D  q«!  nnxian  n«.  Vgl.  hierzu  Rosch-hasch.  13  a,  Jer. 
Schebiit  2,  7,  Maaserot  1,  3,  Challa  1,  5, 

2)  Esther  R.  I,  6.    Jalk.  II,  §948:  nr«_   n'«    win  'i    10«    mi 

nnioS  1213;  «"lon.  —  Megilla  12  a:    mino  >Sy2  SaS  nm  «ipe'.     Vgl. 
Dav.  Kimchi,  Wörtb.  s.  v. 

^)  Eelim  IX,  6:  jamn  n«  vSatr  naSo.  Die  Hagada  erklärt  näher 
folgendermassen:  pm  wird  der  Ochsensteckeu  genannt,  weil  er  der 
Kuh  Verständnis  (damit  sie  vor  dem  Pfluge  hergeht)  beibringt 
[jain]  und  noSo,  weil  er  sie  pflügen  lehrt,  um  ihren  Besitzer  mit 
Lebensmitteln  zu  versehen.  Pes.  Rabb.  Par.  'jvsB'n  dvd  mit  Bezug 
auf  Pred.  12,  11:  notr  «npj  nah  .. .  lühü}  jaii  iniN  «ip  «npam  .  .  . 
ühr\2  rnnS  mun  n«  ioSdb'  idSo  mca  n3»2  i^iob*  jm  (s.  Friedmann 
z.  St.);  Pes.  d.  R.  Kahana  Par.  'p'aB'n  trini  (s.  Buber  z.  St.);  Jer. 
Sanh.  X,  1  liest  nj'a  miS'Q  und  schliesst  mit  den  Worten:  S^aB'a 
n^SyaS  D»n  in>S!  Koh.  R.  Par,  12  liest:  ...n:»2  Tn  kihb»,  s.  auch  Num. 
R.  Par.  14;  Lev.  R.  Par.  29;  Jalk.  II,  §  989.;  Tosefta  Sota  VII,  11; 
Abot  deR.  Nathan  18,  2;  Chag.  3  b.  Sifra  Deut.  Psikta  41;  Tanch. 
Num.  11,16. 
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durch  Kochen    geniessbar    wird.     Y}p    giebt    der  Midrasch 
durch  DMp  (gr.  xi^aga)  wieder  d.  i.   die  Artischoclie.^) 

im  deutet  das  freie  Niederlassungs-  und  Aufenthalts- 
recht des  frei  gewordenen  Sklaven  an;  "ifcn  weist  mehr 
auf  die  persönliche  Freiheit  hin.-) 

T   :     •  )  T 

m  bedeutet  die  religiös-zeremonielle  Satzung.^)  pn 
dagegen  ist  der  einen  Prozess  abschliessende  Urteilsspruch 
f|n  löJ];^)  daher  im  weiteren  Sinne  auch  jedes  feststehende 
religiöse  Gesetz,  welches  absolute  Giltigkeit  hat,  ob  der 
Grund  hierzu  einleuchtend  ist  oder  nicht.'*)  uctrö  bezeichnet: 
a.  Gesetz  schlechthin,®)  b.  Gerichtsverhandlung,^)  c.  gericht- 


*)  Gen.  R.  Par.  20:  nv33j?  iSk  "mm  onjp  ni  Y^^>,  Nach  einer 
anderen  Ansicht:  D'ijp  ht  inn  nvasj?  \hn  fip  pD»SnD  »»i  (vgl.  Midr. 
Agad.  z.  St.)  Jalk.  I,  §  32  hat  die  falsche  LA.  DiJip.  Abr.  ihn 
Esra  z.  St.  bemerkt:  iTn  udd  |Dpi  Snj  pp. 

2)  Sifra  zu  Lev.  26,  10;  Rosch  haschana  9b:  p«  im  oriKipi 
njno  Sai  inooi  kth  »a  thos  im  ptrSn  no  min»  i"h  nn»n  h'jk  im. 
Vgl.  Schabb.  106  b.  Ch.  T.  p.  106  unterscheidet  diese  Synonyma 
im  Sinne  des  Talmuds. 

8)  Esth.  R.  Par.  7  (mit  Bezug  aufEsth.  3,8):  'iJi  ^So^  ">nx,  n« 
D't3Dir  «Sh  ptriy  vn  nc  iinj?o  onnyio  n«  piDiro  i»n  iSk  lon  iS  idm 
H'SiiBD  mSi  oniSp  hS  onoro  i'Ktf  o'tpij?  nyn  iSon  «m  nm  71^10. 

*)  Rosch  hasch.  26  b  (mit  Bezug  auf  Ps.  81,  5):  nin  no»H^ 
]n  10J3  pn.  Nach  R.  Elieser  in  Mech.  zu  Exod.  15,26  bezeichnet 
pn  die  gesetzliche  Vorschrift  über  sittliches  Verhalten  in  geschlecht- 
licher Beziehung;  denn  bezugnehmend  auf  Lev.  18,  30  bemerkt  er 
daselbst:  "mnj?  iS«  pn  »ynon  •hv'Sh  '^/. 

■^)  Num.  R.  Par.  19  (mit  Bez.  auf  Num.  19,  2):  npn  n'opn  lo« 
^r^^^u  hy  luyS  »«tri  nn«  '«  »nitJ  mnj  »nppn.  Vgl.  Pesik.  R.  Par. 
mc.  —  Endlich  wird  noch  darauf  hingewiesen,  dass  pn  eine  Be- 
zeichnung für  das  dem  Menschen  zugemessene  tägliche  Brot  ist, 
vgl.  Beza  16  a  'i3i  .  .  .  «»n  »jitot  «3tr»S  pn  '«m  yotro  »«0. 

*)  Makk.  24  a    (mit  Bez.  auf  Mich.  6,  8):    inn  m    tactro  nwy; 
Sifre  zu  Deut.  12,  1:  o'inn  iSm  D'DBWDm.     Vgl.  Kidd.  37  a. 
')  Rosch  hasch.  26  b  bemerkt  Raschi:  jn  nSnn  ivn  totro. 
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liehe  Entscheidung  in  Zivilprozessen  und  Kriminalsachen. ^) 
Ferner  wird  noch  unterschieden  zwischen  lOB^  ')  und  tiBtt^  ^), 
und  zwar  sind  unter  erstercm  göttliche  Strafgerichte  von 
ungewöhnlicher  und  ausserordentlicher  Art  zu  verstehen, 
unter  letzterem  dagegen  Strafarten,  die  in  Ausübung  un- 
sittlicher Handlungen  bestehen. 

T  't  -  T    :     T 

Beide  Adverbien  haben  temporale  Bedeutung.  Jedoch 
wird  nSya  auf  die  Vergangenheit  bezogen,  nvhn  aber  auf 
die  Zukunft.  Gen.  R.  Par.  43  wird  Sam.  I,  30,  25ff.  mit 
Gen.  14,  24  in  Parallele  gebracht  und  dabei  bemerkt,  da 
in  ersterer  Stelle  nSyö  und  nicht  r\»hn  heisst,  so  weise  es 
offenbar  auf  die  Urzeit  hin,  nämlich  aus  dem  Verhalten 
Abrahams  dem  sodomitischen  König  gegenüber  habe  David 
die  gesetzliche  Bestimmung  gefolgert,  dass  die  vom  Krieg 
fern  Gebliebenen  gleichen  Anteil  an  der  Beute  haben,  wie 
die,  welche  mitgekämpft  haben.*) 

^)  Mech.  zu  Exod,  16,  25  um  mojp  «ani  poaiK  «an  iSk  •."bbb'ov/ 
niSan. 

2)  Diese  Bedeutung  von  ütv  ist  aus  der  Mech.  zu  Ex.  12,  12 
zu  schliessen,  die,  denselben  Vers  erläuternd  folgendermaassen  lautet: 
Sie  (die  Strafgerichte)  waren  von  einander  verschieden,  nämlich 
steinerne  Götzenbilder  wurden  zersplittert,  hölzerne  fingen  zu  ver- 
wesen an,  uud  solche,  die  aus  Erz  verfertigt  waren,  nahmen  Rost 
an.  hv  dSs  nta  nt  d*:i»o  d'bb»  'n  'ix  Q'>ctv  nry«  ü^-\-iü  »nS«  Ssai 
n*nn  ntrj?:  n'n  nana  Siri  apij  n»n  yj/  Stri  .ma»3  T\>n  p«.  Vgl.  Fried- 
mann's  Anmerkung  das.:  p  »IT  taet^o  ntryo  a»n3  «Sno.  —  Jalk.  I 
§  199  liest  mSn  statt  min. 

*)  Auf  diesen  Begriff  von  "^ßtJ^/,   weist  Mech.  zu  nStra  durch 

folgende  Worte  hin:  „An  Joas  übten  sie  Strafgerichte"  (II.  Chr. 
24,  24),  lies  nicht  "Qi^BU^«,  sondern  "Q^^-Ißtt^«,  und  welche  Straf- 

•    T   :  •  • 

gerichte  vollzogen  sie  denn  an  ihm  ?  sie  Hessen  über  ihn  grausame, 
weiberlose  Männer  herfallen,  um  mit  ihm  Unzucht  zu  treiben".  n«i 

n'Oj?n  ?  13  iB-y  a'oiCB'  noi  "o'BiBtr«  kS«  "u^atv,,  npn  Sn  d^ddu'  ^wy  »ht 
131  natraa  iniK  uyi  Dn»a«a  ntr«  lyT  «S  ib»«  d»»:«  mamn  vSj?.  Vgl. 
Ex.  R.  Par.  8  u.  Tanch.  waöra. 

*)  Kinn  nvno  «riM  (Sam.  I  30,25)  T'nn  onyan  iSa«  i»«  pn  nySa 
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.n£   .,ls   .[ä'?n] 

HD  unterscheidet  sich  von  ns  dadurch,  dass  es  nicht 
nur  local,  sondern  auch  modal  gebraucht  wird.  Wenn  es 
bei  einem  Gebote,  etwas  zu  erfüllen,  vorkommt,  so  weist 
es  darauf  hin,  dass  das  zu  Befolgende  nach  vorgezeiclinetem 
Plan,  nach  einem  gewissen  Umfang  und  nicht  densolben 
überschreitend  bewerkstelligt  werden  müsse,  Mcch,  zu  Exod. 
19,3  vom  Auftrage  Gottes  an  Mose  redend  ns  itsn  HD 
Fl'Din  sSi  mncn  sSty  hd  n?n  pvD  n:  nrn  -noD  ns  tt'-ipn  pa^Sa. 
Vgl.  Sifre  6,  23  und  Sota  38a  zu  Niim.  39;  Jalk.  1, 
§  275.*)  Dass  HD  mit  hd  synonym  sind,  ist  aus  der  Pesikta 
rab.  Par.  T^t^'-i  i^inD  zu  Gen.  22,  5  zu  entnehmen:  ny  hdS: 
.  .  .  n:  IV  kSs  [KD  3'nD  p«  nc  iy  n:. 

.ninn?  .pö  .]T:;o  .^in|  .D^pntt*  .j?;pn  .pb^) 

Diese  sieben  Namen  für  „Himmel",  welche  nach  dem 
Talmud  die  sieben  Himraelsabteilungen  bezeichnen,  werden 


loui  >nK  1»«  D'B'JKn  Jalkut  I  §  141.  —  Malbira  wiederum  folgert 
aus  Sifrä  zu  Lev.  22,  26,  dass  das  "Wort  n«Sn  den  Tag  oder  einen 
sonstigen  Zeitpunkt  auf  welchen  es  bezogen  wird,  stets  einscbliesst 
im  Gegensatz  zu  n'?j?o,  welches  denselben  immer  ausser  Betraclit 
lässt.  mTj  »i»Dty2i  inia  nh'  ]SnSi  K^üva  Sid'  hst  hnShi  ':'orn  ovo 
'S  unn  '3»DB*n  m»2  iisaa  V'n  "noN  n'n'  (Jalkut  II  §  141.) 

')  S.  D.  Luzzatto  beweist  durch  viele  Belegstellen,  dass  mSn 
auf  den  Vorzug  des  Ortes,  der  Lage  und  des  Ranges  hinweist, 
z.  B.  Exod.  2,5:  „Tritt  nicht  hierher",  weil  nämlich  der  Ort  heilig 
war;  oder  Richter  20,  7:  „Schaffet  nun  Rath";  und  Mizpah  war 
doch  ein  angesehener  Platz;  ferner  II  Sam.  7,  18  „Und  es  kam  der 
König  David  und  setzte  sich  vor  Gott  und  sprach:  Wer  bin  ich 
mein  Herr  und  wer  mein  Haus,  dass  Du  mich  bis  hierher  gebracht 
hast".  Diese  Bedeutung  von  oiSn  will  L.  nocli  in  der  Bemerkung 
dos  Talmud  angedeutet  wissen,  die  an  letzterer  Stelle  angeknüpft 
lautet:  niaSa  «'?«  oiSn  i»ki.  —  m'?n  bezeichnet  nichts  anderes  als 
Königswürde,  Sebachim  102  b.  nn'trn  Sy  is  nipon  nn'cn  Sy  mio  oiSn 
»>«  DiSmj,' N2n  :mSn  nvyi  nm  ds'?  nn  :  (trnp  oipo)  oiSn  mpn  hu  :2van 
1333  3:ioS  ''  'oiSn  nj?  »jnN'sn  »3  (. . .  1333  Dipo  rrntr  ncso3  Dnia«  Dn':c) 
Bet  haozar.  116  nis'K'm  nSnj  iöiSs  noSo  »S«  rnSn ;'«  D\'33n  na«  !K3o  hts. 
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Chagiga  12  b  mit  Ausnahme  von  „V'pi"  allegorisch,  wie  folgt 
gedeutet:  pS'l  der  erste  Himmel,  welcher  keine  andere 
Funktion  hat,  als  dem  V'p"'  zum  Vorhang  zu  dienen,  vor  dem  er 
sich  Morgens  aufrollt,  damit  dessen  Licht  sichtbarer  werde, 
und  den  er  am  Abend  wieder  verhüllt.^)  rpi  der  zweite  Him- 
mel, an  dem  Sonne,  Mond,  Sterne  und  Planeten  ihren  Sitz 
haben.')  D'pntt'  der  dritte  Himmel,  in  welchem  mit  Hand- 
mühlen das  Manna  für  die  Frommen  (im  Jenseits)  gemahlen 
wird.^)  biar  der  vierte  Himmel,  in  welchem  das  Modell 
entworfen  wird  für  Jerusalem,  den  Tempel  und  den  Altar 
der  messianischen  Zeit,  und  in  welchem  der  Erzengel 
Michael  Opfer  darbringt.*)  pya  der  fünfte  Himmel,  in 
welchem  die  Engelscharen  zur  Nachtzeit  Loblieder  anstim- 
men, während  sie  bei  Tage  vor  den  zu  Gott  aufsteigenden 
Lobpreisungen  Israels  ehrfurchtsvoll  schweigen.*)  pDö  der 
sechste  Himmel,  in  welchem  die  Schätze  von  Schnee  und 
Hagel  lagern,  der  Söller  der  schädlichen  Taue  und  der 
Söller  der  Wasserteiche  sich  befinden,    die  Gemächer    der 

^)  pSn  .manj?  ]i3i3  pyo  Snr  a'jjntr  y»i5i  pS'i  :;n  iSki  nyac  la«  S"n 
ri»rNi3  HB'jfO  DT  S^a  trnnm  iraij?  nvvi  nnntr  0332  kSh  ciSd  trairt:  wk 
(Jesaja  40,  22)  'Ui  D'aB*  pns  ntaun  '»iv.  Berachot  58  b  beschreibt 
diesen  Himmel  y^pm  Nim:  nn'oi  SjSjo":  j,npoT  «in  pS'i.  Aruch  liest : 
ypm  «iina  'Tnnoi  SjSjsnaT  »m  pS'i.  Dieses  Wort  kommt  in  der 
Bibel  nicht  vor  und  ist  vom  lateinischen  velura,  Hülle,  Vorhang 
gebildet,  vgl.  die  Tosaphoth  s.  v.  pS'i  das. 

^)  i''pi3  d^hSk  oriK  ;n'i  -aty  D'ynp  mSTOi  D'32ia  nsaSi  non  i2tr  v'pT 
(Gen.  1,  17). 

*)  Sj/OD  D'pnB«  nn  ':»  n'pnvS  \o  numtii  nnoij?  n'»m  12»  o'pns' 
(Ps.  78,  23).  Diese  Auslegung  beruht  auf  pnr  in  der  Bedeutung": 
zerreiben,  zermalmen.  Darnach  wird  auch  der  Name  n^pntf  Gen. 
R.  Par.  13  und  Koh.  R.  Par.  1  in  anderer  Weise  gedeutet,  nämlich 
der  Himmel  wird  deshalb  so  genannt,  weil  er  das  zu  Dunst  ver- 
dichtete Wasser  wieder  in  Tropfen  auflöst,  cnr  D*pnv  ]mK  «nip  noSi 
D'an  n«  ppnitr. 

*)  vSj?  :i'>'\pt:i'\  noij?  '?njn  iB'n  Sks'oi  «122  natai  n"Di  D''?rn»  ntf  Sn: 
(I  Könige  8,  12;  Jes.  63,  15)  ^S  Si3T  n'2  W3a  nja  wc  pip.  Vgl. 
Menachot  110  a. 

')  DT3  nitym  nS'Sa  nn»»  nnoiNts»  mtrn  okSo  Str  mna  lar  pyo 
(Ps.  42,  9)  '1J1  ms«  nov  'Kac  SNitr«  'jt?  pu3  »:60. 
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Stürme  und  die  Höhle  des  Dampfes  vorhanden  sind,  und 
dessen  Thore  aus  Feuertiamraen  bestehen.^)  mmy  der 
siebente  Himmel,  in  dem  Recht  und  Gerechtigkeit,  die 
Schätze  des  Lebens,  des  Friedens  und  des  Segens,  die 
Seelen  der  Frommen  und  die  der  noch  ungeschaffenen 
Wesen  und  endlich  der  die  Toten  wiederbelebende  Tau 
Gottes  aufbewahrt  sind.-) 

Nach  R.  Jehuda  ist  pf\n  die  durchsichtige  Schale,  :t 
der  Kern  der  Weinbeere;  R.  Jose  erklärt  umgekehrt.^) 

fpr  bezeichnet  den  Richter  oder  Synhedristen,  dem, 
ohne  jede  Beglaubigung,  ohne  jedes  schriftliche  Dokument 
vollkommenes  Vertrauen  gebührt;  «''33  hingegen  den  Pro- 
pheten, dem  nur  dann  geglaubt  werden  soll,  wem  er  seine 
angebliche  göttliche  Sendung  durch  Zeichen  und  Wunder 
bestätigt.*) 


'ui  ^S  'n  nriB»  't<iv  v»  pTiinSni  iiB'p  Str  myoi  myoi  hdid  Sb»  mnni 
(Deuter.  28,  12;  I  Könige  8,  39).     Vgl.  Tosaphot  das.  s.  v.  nnsw. 

wno  n  nvnnS  n"2pn  Triytr  ha\  m«i3»nS  Tfiyc*  mr3K*3i  ninm  o'pns  Str. 
Die  BegriinduDg  hierzu  aus  biblischen  Belegstellen  siehe  daselbst. 
Vgl.  Nuni.  R.  37,  9;   Jalkut  I  §  855. 

^)  .  .  .  101«  »Dv  "1  <"i  nan  D»D»3Bn  iSn  duthi  D»3is»nn  iSh  D«35<inn 
S23»v  'c»3cni  j;  D'3iv»nn.  Vgl.  Sifrö  Num.  6.  7;  Jalkut  I  §709. 
Nasir  84b.  Levy  meint,  dass  R.  Jehuda  bei  seiner  Erklärung  zu 
I^nn  an  iivn  gedacht  und  das  i  des  erstem  als  ein  Einschiebsel 
angenommen  hat.  In  der  That  sieht  der  Talmud  häufig  einen  Buch- 
staben in  einem  biblischen  Worte  als  eingeschoben  an.  So  wird 
bezüglich  rmiyp»  Lev.  14,  37  in  Sifra  bemerkt:  Dn««i02  niypiB'; 
weil  Sifra  als  Stamm  yptp  annimmt  und  das  i  nur  als  eingeschoben 
sich  gedacht  hat.    Vgl.  Malbim  z.  St. 

*)  Diese  unterscheidende  Erklärung  der  beiden  eigentlich  nicht 
synonymen    Begriffe,    stützt   sich    auf  Deut.  13, 2   und   wird   durch 
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.(pT)  .nn^t»  .nipr 

n:p:  ist  ein  Alter  von  sechzig  Jahren;  nrir  ein  Alter 
von  siebzig  Jahren.')  —  Nach  R.  Jose  dem  Galiläer  ist 
ipr  Bezeichnung  für  einen  Mann,  der  sich  Weisheit  erworben 
hat,  mag  er  auch  an  Jahren  noch  jung  sein.-) 


T  ••  T 

ir  bedeutet  gleich  idj  Götze,  selbst  wenn  es  nicht  in 
Verbindung  mit  h»  vorkommt.  So  nach  Sit're  zu  Deut. 
32,  16.3)  Sabbat  105  b  wird  aus  Ps.  81,  10  gefolgert, 
dass  nr  b«  eine  Metapher  für  den  bösen  Trieb  ist.*) 


folgendes  Gleichnis  illustrirt:   »ar  nStrir  ^SoS   ptan   jn  noS    ipn  k»3j 

in»D3D'Di  'Str  Dnin  oaS  nKio  u'k  dh  ans  po  nn«  Sy  runah  ihv  )n»D3D»o 
in*ts3D'Di  'Sc  Dnn  dsS  n«nt3  w»Hir  cy«  ans  ino  nn«  Sjyi  iS  ivonn  Sk  »Sb' 
ncio  w  niH  ^S  in:i  a'na  «»2:3  is  iS  ii»DKn  »Str.  k'sj  und  ;pt  gleichen 
etwa  zwei  abgesandten  Schreibern  eines  Königs  in  die  Provinz,  von 
denen  dieser  schreibt:  Kommt  mein  Gesandter  A.  (h'sj)  zu  Euch, 
so  soll  er  meine  Unterschrift  und  mein  Siegel  als  Zeichen  seiner 
Sendung  zeigen;  kommt  aber  mein  Gesandter  B.  (ipt),  so  könnt 
ihr  ihm  ohne  Weiteres  glauben,  er  bedarf  keines  schriftlichen  Do- 
kuments.    Jer.  Sauh.  8  b.     Vgl.  Schir  hasch.  K.  Par.  1 ;  Jer.  Berach. 

I,  3  b  liest  incD^D;  in  Jer.  Ab.  sara  2,8  ist  es  in  ;n't:j!:»D  verschrieben, 
8.  auch  Sanhedrin  14  a;  Sota  44,  wo  mit  Bezug  auf  Deut.  21,  2 
bemerkt  wird:  nSnj  mnJD  iSk  TiptaB»  D»invo  -['OBitri  i'jpt  ikx'i. 

')  na'B'S  D'yatr  p  naptS  a^vv  p  Abot  5,  24,  Vgl.  Moed 
Katan  28a.  —  Hartwig  Wessely  psnS  ]"  fol.  120a  liest  daselbst  p 
noanS  ü^vv. 

2)  Sifra  zu  Levit.  19,  32;  Kidduschin  32b;  Jalk.  I,  §  617. 
noan  nspts»  »0  »hu  |pt  ]<«  ioi«  j"nn 

*)  (I.  König.  15, 13)  K"n3i  nnT  hv  nnsT  wyi  isSntr  nnta  ini«»3p» 
hib'kS  nv^BO  nntry  ntr«  ni»ajo  m'Dn,  Jalk.  I  §  945. 

*)  vv  IT  Sk  in:'»  -aui  nt  Sk  is  n'n»  «S  «ip  »«0  to«  t'h  .  .  . 
y-in  IS'  m  laiK  »in  m«  f^tr  iBua.  Jer,  Ned.  9—1;  NiddalSb;  Jalk. 

II,  §  656.     Vgl.  Jair  Or  p.  16, 

3 
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^   "  V  T        -: 

iTnan  ist  eine  blutunterlaufene  Stelle;^)  yxc  eine  otfene 
Wunde.2) 

pSjfDn  bezeichnet  die  noch  unentwickelte,  runa»  die 
bereits  erschlossene  und  voll  entwickelte  Blume  der- 
selben Art.^) 

."[:i3?p  .^n:^  •^'^-^   .inin 

i3"in  (Deut.  18,11)  bedeutet  einen  Geisterbanner;  der 
1310  bringt  dem  Dämon  Opfer  dar,  um  ihn  an  sich  zu 
fesseln,  damit  er  ihm  bei  der  Zauberei  behilflich  sei.  Nach 
einer  andern  Ansicht  ist  "i3in  derjenige,  der  durch  gewisse 
Formeln  die  wilden  Tiere  an  einen  Ort  zu  bannen  versucht.*) 
Insofern  der  Zauberer  Zauberwerke  verrichtet,  wird  er  P]tf 3D 
genannt.^)  Nach  andrer  Auffassung  führt  der  'dc  deshalb 
seinen  Namen,  weil  er  die  himmlischen  Geschicke  zu  ver- 
nichten sucht ")  iyn:a  bezeichnet  mehr  den  Abergläubischen, 
der  nach  nichtssagenden,  eingetroffenen  Zufällen  sich  richtet: 
so  betrachtet  er  als  ein  böses  Omen,  wenn  ihm  das  Brot 
aus  dem  Mund  fällt,  der  Stab  aus  der  Hand;  wenn  ihm 
sein  Sohn  von  hinten  zuruft,  oder  ein  Habe  zuruft;  oder 
wenn  ihm  eine  Gazelle  den  Weg  durchschneidet,  wenn  eine 


^)  riKsS  Si3'  ]»Ktr  'B  h';  t^Ki  dt  niac  Hsvtr  So  nman  im»»:  To- 
sefta  Sabb.  8,  23. 

-')  i'XD  nnn  nc  "loxi  i-2  «Sm  m  ««xim  lyscr  itJKD  cn  Mech. 
zu  Exod.  21,  25;  Jalk.  I,  §  339;  B.  kama  84  a. 

*)  n:Dp  K'nc  iot  hj  hSk  nstritr  K»n  «Si  nSxan  K'n  kS  ioik  jir  't 
nitpi»  nm»  Kiip  n'jnjn  nSsan  nni«  »<"iip  Midr.  R.  z.  Hohenliede  2,  1. 
—  Daselbst  wird  nSsan  als  Kompositum  aus  an  und  Ss  „in  ihrem 
Schatten  verborgen"  aufgefasst:  nS'va  n'nntr  nSsan  nKip:  noSi. 

*)  nnn  ...lan  .lain  i3"n  3"»<  "2k  S"j<  .n:nS  cy  ivh  itspa  k2"i  iok 
.D»3npj?i  D»rn:  lain  iS»bki  .]tsp  nain  nnm  Snj  lain  Keritut  3  h  (zu 
Deut.  18,  11);  Sanh.  65a;  Sifre  zu  Deut.  18,  11. 

')  ntri'D  T^WYj  nt  c^irDOn  Sanh.  67  a. 

*)  nSyta  hv  N'StJB  D'r'nsDtr  o^Btraa  ddc  «ipj  noS  ]3nv  na«  das. 
67  b,  Chulün  7  b. 
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Schiauge  zu  semer  Rechten,  ein  Fuchs  zu  seiner  Linken 
sich  befindet;  ferner  bekundet  er  seinen  Aberglauben  da- 
durch, dass  er  dem  Steuereinnehmer  oder  dem  Gläubiger,  der 
ihn  zum  Zahlen  der  Schuld  auffordert,  sagt:  fange  bei  mir 
nicht  au,  es  ist  noch  früh  am  Morgen,  es  ist  heute  Neumoud, 
es  ist  heute  Sabbatausgang. ^)  piya  heisst  nach  R.  Simon 
der,  der  sieben  Arten  von  Zaubereien  vor  das  Auge  [v.  pyj 
führt;  nach  den  Chachamim  der,  der  Blendwerke  ausübt, 
nach  R.  Akiba  der,  welcher  günstige  Zeiten  angiebt,  z.  ß. : 
heute  sei  es  gut  auszugehen,  morgen  ist  günstig  zu  kaufen.^) 

Beide  Wörter  besagen,  dass  der  Monat  30  Tage  um- 
fasst.  Jedoch  bemerken  die  Tosafot  zu  Sanhedrin  1 1  a, 
dass  nur  in  der  h.  S.  B>nn  die  gleiche  Bedeutung  mit  nr 
habe,  in  der  Sprache  der  lalmudischen  Weisen  aber  sei 
unter  tt^nn  ein  Monat  von  nur  29  Tagen  zu  verstehen. 
Der  Neumond  wird  auch  in  der  Bibel  Festtag  genannt. 
Jalk.  I,  §  783,  '•Sy  »y  a-nai  ivio  'ip'K  tfnn  rsn  "3«  na« 
lyio  (Klaget.  1,  15).  Schebuot  10a  lautet  der  Text:  n»"i  sm 
nyia  np'K ''03  n-T  «-ir«  «in  nyia  isS  Pes.  77a,  Arachin  10b,*) 

')  \h  Klip  133  1T0  nSea  thpn  von  nSe:  wd  idikh  ht  trnio  tt 
Sh  .iSnatro  Syitri  .ivD»a  vm  .■^^^2  ip'OBn  »as  .iS  »mp  aiiy  vmnHa 
....  K'n  B"'siD  Kin  n"n  «Sn  nnnE'  '2  S»nnn  Sanh.  65  b,  Sifre  Deut. 
18,  11;  Jalk.  I  §  918. 

-)  «"2m  .pyn  Sy  iot  »:»q  ny2ir  T2j,*3n  n;  'ik  ;ij,'Otr  't  jjiyo  tt 
HB«  nvn  iDiKi  n^]:v^  o^ny  stynon  nt  'w  «i'p*  "^  -Q'J'yn  n«  trihh  nr 
.  .  .  np'S  HB'  nnaS  .n«sS  Sanh.  66  b.  Statt  ip'n  heisst  es  im  Sifre  das. 
Swi'or»  '1.  Das  in  Deut.  18, 11  vorkommende  cnan  S«  »in  wird 
daselbst  erklärt,  es  sei  der,  welcher  fastend  auf  Friedhöfen  zubringt, 
damit  der  unreine  Geist  sich  ihm  zugeselle:  iSim  lov;'  3»yion  ni 
nnoien  nn  tSv  n-wnv  na  nnapn  n'33  iSi. 

*)  wi  vir\  y:t-\  kbb  t'h  irnn  "loix  j'ob'-i  dv  n'rStS'  niB'n  luv  noa 
D'trStr  Sanh.  Ha.  —  Rosch  hasch.  19b;  Arachin  9b:  win  inx  «sn 
DV  wvhv  wnnn  in":'3  k3»«  non  trnni  «Sa  Ketubot  71a.  —  n»o»  m» 
DV  D'S'Str  mi  Ex.  R.  Par.  15;  Jebamot  48  b:  Sifre  Deut.  21,  13. 
Tosafot  Sanh.  a.  a.  0.  ]■\vh^  (Schlagwort:  j"3»-i)  ninS  mm  \\vhi 
ninS  D'03n. 
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«ttn  bedeutet  einen  mit  Blutschande  befleckten  Menschen.') 
P]2n  ist  nach  einer  Ansicht  der  Ketzer,  nach  einer  andern 
Ansicht  der  wetterwendische,  bald  gerecht,  bald  ungerecht 
handelnde  Mensch.*)  Insofern  Jemand  seinem  Nächsten  in 
irgend  einer  Weise  Böses  zufügt,  wird  er  mit  yi  bezeichnet.') 
yiri  nennt  man  denjenigen  a)  der  gegen  seinen  Nächsten 
die  Hand  zum  Schlagen  erhebt,  selbst  wenn  er  den  Hieb 
gegen  ihn  nicht  ausführt;  b)  der  von  Jemandem  Geld 
borgt  und  es  ihm  nicht  zurückzahlt;  c)  der  höherstehenden 
Personen  die  gebührende  Ehrfurcht  nicht  erweist;  d)  der 
streitsüchtig  ist,^) 

Sion  bedeutet  die  Sünde,  die  Jemand  versehentlich 
oder  aus  Unkenntnis  des  Verbotes  begeht,  vgl.  Lev.  4,  27 
njJtl^S  und  die  Bemerkung  Malbims  dazu.^)  —  [iy  ist 
die  Sünde,  die  mit  Bewusstsein  und  Absicht  begangen 
wird.^)     5?B>D  hingegen  ist  die  Auflehnung  gegen  Gott  und 


')  rnny  'iSud  o'Ktan  iSkS  iSh  (Gen.  13,  13)  o^yi  Sanh.  109  a, 
Jer.  das.  10,  3.  Tosefta  das.  8,  8.  Tanchuma  (iS  iS).  Gen.  R. 
Par.  41,  Abot  de  R.  N.  36,  1,  Agadat  Bereschit  Par.  25. 

-)  •13^D  sinan  mvis^  «ipaac  nci:n  Sd  ]njv  t'k  s.  Jes.  33,  14. 
Gen.  R.  Par.  48,  Jalk.  II  §  304.  d'dve  frn  c\i3n  ^13^  la««  n  n2« 
yri  D'oyc  pns  Gen.  R.  Par.  26.  Jalk.  I  §  42;  dieser  Definition  von 

R.  Aibo   entspricht    das    arab.    ■^■fS.s>. 

")  ni'^ni  TT^nS  n»  tsifiBn  jn  iSni  d'^ipi  iKipas'  p  ntrStr  pnv»  T'm 
ytn  Mnp3  i'3t  T'j?a  Kintra  q«  .  .  .  npiSno  Sv2  kihb'  'Di  oStra  u'ki  Pes. 
de  R.  Kahana  Piska  ['voirn  nvn]  S.  21,  29.  Nnm.  R.  Par.  18.  Tan- 
chuma-Korach.  Jalk.  I  §751  liest:  ':cS  troro  -o'xi  cic  niTv  u  B"ir  'o 
130D  Snw  »D,  vgl.  hierzu  Ex.  R.  Par.  1;  Sanh.  68  a;  Jalk.  I  §  169. 

*)  nMV2  Honn  »3  vt:  «"nai  mjjirn  iSk  oriKtsn  "^dS  Tosefta 
Joma  II,  1;  Joma  36b,  Jer.  Joma  3,  7;  vergl.  den  Komm,  von 
Malbim  z.  St. 

*)  Mit  Bezug  auf  Num.  14, 18  nunrn  ^hH  niiiy  onoiK  D'Dsm. 
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sein  Gebot,  die  tlieoretischc  und  praktische  Fjeugnung  der 
religiösen  Vorschriften.*) 

S''n  heisst  die  Ivleine  Vormauer;  nain  die  grosse 
Festungsmauer,  die  sich  innerhalb  des  S'"n  befindet.^) 

T 

'n  bezeichnet  den  ganz  rohen,  «3  den  halb  rohen  Zu- 
stand des  Fleisches.^) 

.nn  .nött^i  .^&:  .m^n^  .n»n 

T  T    :  V  V  T     •  :  T 

Für  den  Namen  „Seele"  zählt  der  Midrasch  fünf*) 
Synonyma  auf,  die  die  Seele  nach  verschiedenen  Gesichts- 
punkten hin  bezeichnen:  ,Tn  das  Leben,  d.  h.  das  vom 
Menschen  nach  dessen  leiblicher  Auflösung  Fortlebende, 
also  die  Seele  als  unsterblicher  Teil  des  Individuums;  nTn"» 
nach  seiner  eigentlichen  Bedeutung:  das  in  seiner  Art 
(sui  generis)  Einzige,  d.  i.  das,  was  an  den  andern  Körper- 
teilen und  Gliedern  kein  Analogen  hat  und  daher  im  Men- 
schen nur  Einmal,  nicht  doppelt  vorhanden  ist,  d.  i.  die 
Seele;    ä'CJ    ist  der  Ausdruck    für  das   animalische  Leben 


>)  Mit  Bezug  auf  II  Könige  3  oman  iSk  d'j.'B'c  das.  Jalk. 
I  §  573. 

2)  Pes.  86  a:  nomi  S»n  Sskm  (Klagel.  2,  8)  «niw  "i3i  kiib»  Jer. 
7,  11;  Bcha  R.  z.  St. 

")  Vgl.  Pes.  41a  (Ex.  12,  9j  V'D  2"n  wn'  onis  b  ikSs  Si3'  tt 

'm^M  Sb-si  x3  .  .  3"n  kh'  'h  nns  Sd«  Sis»  tti  .lamv  S:  iKSstr  «'^i  iS 
'n  kSi  -jS.  Dagegen  heisst  es  Mech.  zu  «u,  dass  unter  »i  nur  rohes 
Fleisch  zu  verstehen  sei:  »n  «Sk  k:  ;'k.  Vgl.  Targum  u.  den  Komm. 
V.  Malbim  z.  St.  —  In  Menachot  78  b  wird  «:  auch  zur  Bezeichnung 
von  Backwerk  verwendet,  das  erst  halb  gebacken  ist  ...  »i  nsa  »KO 
nJO'n  i'SB'oa  i'tsin  ]»«i  nDmetP  hz  h  tr"n.  Andere  lesen  jedoch  a.  a.  0. 
Ki^n;  Pesik.  R.  Par.  tnnn:    nsnana  n'siynn  «S. 

*)  Sal.  Urbiuo  in  Ohel  Moed  fügt  zu  diesem  ni23  noch  hinzu, 
unter  Hinweis  auf  Ps.  7,  6;  16,  9. 
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des  Menschen,  als  dessen  hauptsächlicher  Träger  das  Blut 
gilt,  oder  für  die  Seele  ihrer  physischen  Seite  nach.  So 
wiederholt  in  der  Bibel  vorkommend.  nöB':  wird  erklärt 
durch  das  griechische  difvia^  d.  i.  die  gute  Naturanlage, 
das  Talent  des  Menschen,  besonders  nach  der  Interpretation 
der  Kommentatoren:  die  vernünftige  und  denkende  Seele, 
ihre  intellektuelle  Fähigkeit  (Sduti  hd);  nil  nach  der  knappen 
Ausdrucks  weise  des  Midrasch  min  nSiy,  d.  i.  wie  der 
Kommentar  i»n  nD%  den  Sinn  vertiefend,  bemerkt,  die  Seele 
als  Prinzip  der  Bewegung')  (nyunn  hd)- 

.nf^B  .]in:   .orn 

DDPI  heisst  der  Vernünftige,  Weise;  p33  der  Verständige. 
Während  der  Erstere  in  Bezug  auf  Anderer  Lehren  sich 
blos  rezeptiv  verhält,  sie  blos  aufnimmt,  verarbeitet  Letzterer 
die  Geistesschätze  Anderer  selbständig  und  vertieft  sie.') 
Dagegen  kennzeichnen  den  DDn  folgende  Vorzüge:  a)  Sein 
praktisches  Verhalten  stimmt  jedesmal  mit  seiner  theoreti- 
schen Erkenntnis  überein  ;^)  b)  er  nimmt  Belehrung  von 
Jedermann  an;*)  c)  er  ergreift  nicht  das  Wort  vor  Jeman- 
dem, der  ihn  an  Bildung  überragt;  d)  er  fällt  Niemandem 
in  die  Rede;  e)  er  ist  nicht  voreilig  im  Antworten;  f)  er 
fragt  nur,    was    zur  Sache  gehört;    g)  er    antwortet  sach- 


^)  mn  nt  rc:  .n»n  m'n»  nrstr:  nn  trca  .nS  i«np:  nior  ntron 
'Mir  miiM  nSiy  H>r\v  nn  .rein  mn  onn  »2  (Deut.  12,  23)  'K:ir 
Mn'nan  n'CiKn  n  nnr:  .  .  .  nSyoS  n'h  n'rj'n  cnsn  '::  nn  (Pred.  3,  21) 
h^v  m«n'  .t^ua  n^n  H'm  D'no  nnsKn  Satr  n»n  .K:ts  «n'Bi«n  jna« 
.  .  .  «1U2  m«n»  K»m  q'JW  d'^itd  ona^Kn  Gen.  R.  Par.  14;  Deut.  R. 
Par.  2;  Jalkut  I  §  20;    Sifre  zu  Deut.  32,  10. 

^)  Sifre  zu  Deut.  1,  13:  int»»«  iS  idk  .'DV  "i  hk  dvik  h»vv  nt 
.112:  kSk  13»h  ik  nioSn  D"pcn  laiK  nn«  ni!3''n  n"pan  iS  iok  .cdh 
i3n]  'inStrS  o'on  D'o^n  d'ji::'?  n'Dsn  pa  no  .d'31331  .naw  nas  «"jn  S"« 
l'KB'a  [i'riy]  »jnSrS  ncn  ;na  .nnim  db»!«  ]'k»30  ]»«tr3  nsn  [iS  ]'«'20trD 
HMm  iSiro  M'2D  niK-iS  iS  D'«'Da.  Vgl.  .Talk.  I  §  801.  ;»2on  ni  :;u3i 
13T  -pno  lan.    Chagiga  14  a. 

»)  Vgl.  Note  1. 

*)  P.  Abot  4,  1. 
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gemäss;  h)  er  spricht,  indem  er  das  logisch  Vorangehende 
zuerst,  das  Letzte  zuletzt  behandelt;  i)  was  er  nicht  weiss, 
gesteht  er  ein.^)  npc  wird  derjenige  genannt,  der  a)  nach 
eigenem  Ermessen  Entscheidungen  für  die  Praxis  trifft;^) 
b)  der  gute  Thaten  übt,^)  c)  der  nach  Wissen  und  Er- 
kenntnis unentwegt  strebt.*) 

T  •  t: 

^Sn  die  innere  Krankheit;  mro  äussere  schmerzhafte 
Wundkrankheit. ^) 

.(D^snn)  TfT}   .f\hn 

Aus  Pe&ikta  deR.  Kahaua  lässt  sich  schliessen,  dass  pSn 
ein  grosses  Fenster,  "jin  hingegen   eine  Luke   bezeichnet.') 

pSn  hat  vier  Bedeutungen,  und  zwar:  a)  ausziehen, 
Deut.  24,9;  b)  rüsten,  Deut.  3,18;  c)  retten,  Ps.  140,1; 
d)  Ruhe    gewährend)     ran    bedeutet    kampfgerüstet.     Zu 

1)  P.  Abot  5,  7. 

^)  Mech.  zu  Ex.  23,  8,  Jalk.  I  §  353  pintsa  nnir  mnn  »npc  iSh 

")  Jalk.  I  §  891. 

■*)  Schir  hasch.  R.  Par.  2.  »ntr  iah  »vin  .*idik  ina  npe  n»nty  'O 
n'rs  minn  noiS  'okb*  ny  nnoS  nisSn  »ntn  Di»n  nis'^n. 

*)  Möglicherweise  hat  dem  Talmud  bei  dieser  Erklärung  die 
Grundbedeutung  von  in:  pressen,  die  Wunde  ausdrücken,  was  mit 
Schmerzen  verbunden  ist,  vorgeschwebt.  Vgl.  Ch.  Toknit  p.  172.  |«Hi 
jnio»  kSn  niTO  Sanh,  92  a  zu  Hosea  5, 13.  Unter  »Sn  wird  auch 
verstanden:  a.)  Trieb  und  Hang  zum  Bösen,  b)  die  Gallenkrankheit 
an  der  die  meisten  Menschen  sterben.  Ebenso  wird  auch  nSno  er- 
klärt: .  .  .  ityS«  "i  üV2  «ainsn  n  yn  pi?  n;  'Sin  ^73  ^QD  'n  i»Dm .  .  . 
D'air  n'3  nnni  mo2  D'no  nysrni  o'^irn  ntyS«  "1  no«T  nson  nt  Jer. 
Sabb,  14  8;  B.  Mezia  107  b.  nSno  noB»  «npa  naSi  ma  it  nSna 
m«  Str  1E1J!  So  nSnotr  Jalk.  1  §  849. 

*)  Piska  Hachodesch:  innS  pSn  i'2  tricn  B"ty  ob's;  vgl.  zu 
■jin  den  Ausdruck:  n'Sß'iTatr  "|nn  njn  in  Pesachim  115b  und  zu 
pSn  B.  batra  68b  i.  d.  M. 

')  Lev.  R.  Par.  34:  [Aruch  liest:  tiiStr']  moB"  i>«Sn»  ^niovyi 
(vgl,  Jebamot  102b)   iS;n  S5?o  iS  nsSni  K'noa  biob"    .n»:n  an»»   .p»:' 
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Ex.  13,18  bemerkt  Jer.  Sabbat  6,1:  die  Israeliten 
zogen  aus  Aegypten  mit  fünferlei  Waffen  aus,  woraus  zu 
folgern  ist,  dass  der  Talmud  für  den  Begriff  „rüsten"  und 
den  Zahlenbbegriff  „fünf"  einen  und  denselben  Stamm  an- 
nimmt.^) 

t»en  bezeichnet  das  von  gesäuertem  Teig  zubereitete 
Brot,  m«iy  dagegen  den  ungeniessbaren  Sauerteig.*)  Aus 
Pesachim  28  b  und  43  a  geht  hervor,  dass  n::öno  einen 
solchen  Teig  bedeutet,  der  von  selbst  sauer  geworden  ist,') 
im  Gegensatz  zu  der  Folgerung  der  Mechilta,  nach  der  es 
mit  "il«8>  gleichbedeutend  ist.*) 

MV  .n^Dn 

t't  •     T 

TCn,  von  Gott  ausgesagt,  bedeutet:  gütig  und  gnädig, 
da  Gott  dem  Menschen  oft  Gnade  für  Recht  angedeihen 
lässt.*)     Ton,   auf  den  Menschen  bezogen,   bezeichnet  deu- 


ij?3p  |H30  n«3»i  »VI  onHD  'n  »3xSn  K"nD3  2Mir»  nnyn  n^siSn  K'nos  i"t» 
.  .  .  najrs  i3V»Snm  nsi  idiS  Q»t33n.  Statt,  eines  Beleges  aus  der 
Bibel  für  die  letzte  Bedeutung  von  }»Sn  führt  der  Midrasch  den  An- 
fang eines  Gebetes  an.  Vgl.  Berliner,  Beiträge  z.  hebr.  Gramm,  in 
Talm.  u.  Midr.  p.  68.  .1.  ß.  Lewinsobn  in  Schorsche  Lebanon 
p.  61  führt  diese  Erklärung  von  yhn  im  Namen  des  R.  Elaser 
b.  Jakob  aus  Jer.  Sabbat  an.  Denn  er  sagt  daselbst:  n«'2  1221 
■h^Sk  t'h  -.SSaa  mn  vwn  niKiin  q»Sd  isipa  vm  natn  'oSrn'a  r'ti 
nwcna  d'S'ito    vn»  loSn  .  .  .  rmwh  yniMS    vovü  ntn  ptrSn    apj,'»  ]2 

1)  Wir  übersetzen  nach  Korban  Haeda,  der  /.ntrons"  als  richtige 
Leseart  angiebt. 

^)  Tosefta  Jom  Tob  K.  1,5:  cnn«  n«  }"Dnon  m«r  Hin  np« 
cnn«  'TD  pHnjc  i>cm.    Mech.  zu  Ex.  12, 19:  «inip  yona  moK  n«  kS 

.  .  Mono  Sdk  Sa  o  V'n  nSoK"?  »iki  ij'se'  iikb-d  lown  . . .  nS»3«S  «iki. 

^)  Beza  7  b    ...  vSk'o  v^"^^*"  '"^  1'**     .n^ona. 

*)  Fortsetzung  der  oben  erwähnten  Mech. :  'iki  i^kip  nwsri  iroMn 
.  .  .  nsono  h2w  Si  o  S"n  .  .  .  nS'DxS.   Vgl.  Malbim  z.  St. 

»)  Bosch  hasch.  17  b  mit  Bezug  auf  Ps.  146,  17:  hx  'n  pns 
Ton  tjiDaSi  pnv  nSnna  vtrj?c  Sd3  Tom  V2m,  wozu  Raschi  bemerkt: 
mirn  10  d'^bS  djs:  tdh  riionSi  na«  ecvoa  pnt  n'rnna;  Jalk.  II,  §  888. 
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jenigen  Frommen,  der  sicli  durch  folgende  Tugenden  aus- 
zeichnet: a)  l^>r  ist  selbst  wohlthcätig,  bewegt  aber  auch 
Andere  wohlthätig  zu  sein;  b)  er  geht  dorthin,  wo  nur  das 
Gute  ausgeübt  wird,  und  handelt  auch  ebenso;  c)  er  be- 
kundet seinem  Nächsten  gegenüber  die  grösste  üneigen- 
nützigkeit,  indem  er  sagt:  das  Meinige  ist  dein,  aber  das 
Deinige  behalte  dir;  d)  er  ist  schwer  zu  erzürnen,  aber 
leicht  zu  besänftigen;')  e)  auf  erlittene  Schmach  erwidert 
er  nicht,  selbst  wenn  er  sich  Geuugthuung  verschaffen 
kann.-)  Unter  I2y  versteht  man:  a)  den  Bescheidenen, 
b)  den  Kraftlosen,  c)  den  Armen,') 

In  Baba  batra  10a  wird  lon  als  werkthätige  Liebe, 
D'öm  als  Wohlthätigkeit  erklärt.*)  Ebenso  hat  npia  im 
Talmud  die  Bedeutung  des  Spendens  von  Almosen.*) 


Vgl.  femer  die  Definition  des  Ton    zu  B.  Kama  30  a:  »yan  i«o  'xn 

ppvjT  »S»a  n»»pS  NTon  nnoS. 

')  P.  Abot  5,  13,9,  14,  11. 

^)  Jalk.  II,  §  669  mit  Bezug  auf  Ps.  86,2:  ■'Si  dV2  «iin  n  la« 
l^S  pn»i  inSSp  i'Dtr  im  Ton  Nips  pnwi  inhhp  j?Qicn  hs  :m3D3'?« 
Ton  Kipj. 

*)  Sifrö  Num.  12,  3:  lij;  iQix  nn«  inj,ni  lij,'  mji  uj;  ntpo  E'»Nni 
•]hü  jij,'Si  niiONn  iSo  pn'oS  n^vj  irwi  iS  n^typ  S"n  leua  uy  i«  inyin 
inyna  i:j,'  wn  .uim  jiy  Sj?  it  unm  ;in»D  Sy  tt  {r'h  s'o  .naiaa)  jr^n 
.('.3  K'">  ni!:tr)  ino  Snj  ntro  cmh  dj  S"n  \3iö02  uy  i»  iriyna  i:^'  noi«  nn« 

■•)  nnon  r.iS'DJ!  n  lon  ('n  ,i"t3  n»a"i»)  a»omn  nsi  nonn  n«  .  .  .  . 
npTi  n  D'om.  Jalk.  II,  §224.  Sukka49b  mit  Bezug-  aufMich.  6,  8. 

■')  Sukka  49  b:  ni:mpn  Sao  inv  npnx  nriyn  "jinj,  vgl.  Baba 
batra  9  b  und  10  a,  Pirke  Äbot  4,  13,  Sabb.  139  a,  Jebam.  78  b, 
Ketub.  68a.  In  Sukka  49b,  Jer.  Pea  Bl.  15,  Kol.  II,  Jalk.  II, 
§  555  wird  hervorgehoben,  dass  ton  einen  dreifachen  Vorzug  vor 
npns  hat;  denn  es  bezeichnet  a)  die  Unterstützung  durch  Geld  so- 
wohl wie  auch  die  persönliche  Bemühung  für  einen  Andern,  b)  den 
Beistand,  den  mau  selbst  einem  Reichen  leistet,  c)  die  Liebesbeweise 
und  Pietät  sowohl  gegen  Lebende  wie  Tote.  nSnj  nn^T  ntrStyn  T'n 
^p^s   .lEu:  ]>2  12TODD  ;u  n'O  .pao::  npn^    .npnsn  p  nnv  nncn  niS^aj 
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Nach  dem  Talmud  entspricht  das  biblische  „pon"  dem 
mischnischen  „pin",  welches  das  Werg,  den  groben,  noch 
nicht  gehechelten  Flachs  bezeichnet,  ira  Gegensatz  zu  miy:, 
welches  den  Abfall  vom  Flachs  bedeutet.^) 

.Dp.1-1  (riirj?s2)  .rti^in  (n^^^v^) 

aifin  ntt'yD  bedeutet  Kunstweberei,  welche  die  einge- 
webten Figuren  nach  beiden  Seiten  hin  deutlich  hervor- 
treten lässt,  Dpn  nirvo  Stickarbeit,  deren  Zeichnungen  nur 
auf  der  einen  Seite  des  Stoffes  sichtbar  sind.') 

fp  sind  die  ganz  kleinen  Kinder,  welche  noch  nicht 
gehen  können;  denn  Jer.  Chagiga  1,  1  stellt  es  mit  jtap 
als  gleichbedeutend  hin,  und  letzteres  wird  bezüglich  der 
Bestimmung,  dass  es  nicht  verpflichtet  ist,  an  den  Feier- 
tagen ira  Tempel  zu  erscheinen,  folgendermassen  definiert: 

mSjjbi  V38  Se»  ^rz  w»h  Sid^  ij'«b>  Sd  »"nai  v;'2i  n^an  -inS 
n*3n  inS  d-Si^itö  wozu  Jer.  Gemara  Halacha  1:  pjnD 
(Deut.  31,12)  sin  p  yn  pp  "iS'ck  d*:c  n'''Kn3  Sds  pnp  n""«^3 
e]>50  Snj  [top  ['Kl  ?i!3m  D*it':m  D'tr:«n  Dj?n  n»  Snpn.  iS^  ist 
älter  als  ?|13  und  jünger  als  ij?3  und  wenn  es  mit  o'VIB'VB' 
verbunden  ist,  bezeichnet  es  ein  Alter  von  zwei,  drei  Jahren. 
Vgl.  Sota  12  b  mit  Bezug  auf  Exod.  2,  6:  ,tS  npi  -yj  ,tS  -^p 

')  Sabb.  20b:  i'nani  "dh  S"n  ;nB*£3  Sb*  mv:  c\ov  i"« . . .  pinn  k'ti 
]>'Ci  kSi  p'm  K3n»3  "2k  ir?«  nhn  .  .  .  miy^''  ponn  n^m.  .Ter.  Sabb. 
2,  1,  Jalk.  II,  §  258:  mp:  k'tb'  jdb'b  ]Din3  kSv  Cluillin  88a, 
(K"S  /K  n^yB")  .  .  .  s'noD  npT  \r\wc  miya.  Vgl.  Paul  Rieger,  Versuch 
eiuer  Technologie  und  Terminologie  der  Handwerke  in  der  Mischna, 
Berlin  1894  p.  10. 

-)  Tosefta  Schekalim  3,14:  neixiE  'ntr  aß'n  ntryo  idn  n^onj  n 
^^M  Eimo  opn  ntryav  Jalk.  I,  §  370.  In  Joma  72  b  liest  uiau: 
J-11K  ntrjjiD  2tnn  .nn«  ti^viD  is^dS  ano  nvy^  opn  n'ono  m  n'rjtro  «an 
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nyjD  iSipi  nS'  «n  ':n  ih\  Exod.  R.  Par.  1 ;  Jalk.  T,  §  433, 
|],  §  315:  ü'W  tt'St!»  [3  c^ntt^  p  D'yitt'yit'  i'''  -ir«.  —  Ko- 
helct  R.  /u  4,  13:  «S«  msS  jinra  pK  'd  nS^  loc'  «ipj  naSi 
nSya':!  njjy  j"  po. 

yr  bezeichnet  die  Ermattung  infolge  eines  anstrengenden 
Weges,  fj-y  die  Erschöpfung  infolge  von  Durst.') 

.vn  '^v..  .Dl'' 

DV  bezeichnet  einen  Zeitraum  von  24  Stunden  -),  ny 
hingegen  jeden  Zeitpunkt  und  wird  daher  auf  a)  Stunde, 
b)  Tag,  c)  Jahr,  d)  12  Jahre,  e)  70  Jahre  bezogen.') 
yj"i  Augenblick,  ist  der  Vsssss  Teil  einer  Stunde.*) 

Während  nach  der  allgemeinen  Meinung  zwischen  p"- 
und  n3iy  kein  Unterschied  besteht'),  behauptet  R.  Elasar, 
["  sei  gemischter  Wein,  iDiy  sei  Wein  im  rohen  Zustande.  ®) 
R.  Jehuda  wiederum  schliesst  aus  Lev.  9,  10  dass  iDa» 
jegliches    starke,    berauschende   Getränk    bedeutet,    sei   es 


^)  imn  yj'i  «as2  c^'j? :  Tancbuma  Deut.  Par.  «sn  »3,  Pesikta  de  R. 
Kabana  Pi.  niDT,  Jalk.  I.,  §  938. 

-)  Aboda  sara  25  a  zu  Josiia  10,  13:  n03i  n»on  mo  «nS  yn  sSi 
'VC*  TO  »iS  p  j-B'in'  T'«.  Jalk.  IL,  §  22. 

^)  Midr.  Psalmeu  10  zu  Lev.  16,2:  n^oS  n'opn  iS  -i;2»{r  n^nfs 
nonoD  -iDK  oytoso  S»nnn  »ipn  Sk  nj?  S32  xn^  h«^  ynn  ]'\r\»  hu  lai 
ny  B"  cvS  ry  ts"  nytrS  ry  c'  ns»nan  |0  d'jcS  düdS  So'  ^n«  p«ir  »:« 
n3tp  D'yatr'?  ny  b"  mv  mtry  D^n»'?  ny  B"  nivh.  Für  a.  wird  belegt 
aus  Lev.  16,2;  für  b.  aus  Exod.  5,  11;  für  c.  aus  I.  Chrouik  20,1; 
für  d.  aus  Ps.  105, 19;  für  e.  aus  Jerem.  29, 10.  Vgl.  Lev.  R.  Par. 
21;  Jalk.  I,  771. 

*)  □»jiOB'i  niKr:  n:iain  d'bSk  njiatri  «m  nrano  in«  yjT  nom 
nytra  n3i;:ri.    ßerachot  7a.  Vergl.  Jer.  Ber.  l,2d.  Tosefta  Ber.  1. 

5)  Sifrezu  Num.  6,  3;  Num.  R.  Par.  10,  Jalk.  §  710:  sin  i»  nm 
.  .  .  »n  HT  nstr  jito  n;  ;"  im«  ispn  iTy*?«  n  j"  «in  nan  laB*. 

«)  Sifra  z.  St.  Keritut  13b:  nmS  i»3Q  ;»  «S«  »S  ;««  '«  mm'  "i 
iSB»  V'n  onatron  iwb». 
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aus  Trauben,  Datteln,    Gerste    oder  dergleichen    lyirn    ist 
Most.i) 

Nach  R.  Jehuda  Hanasi  ist  SSiy  der  Säugling,  piv  der 
Embryo;  nach  R.  Jose  dem  Galiläer  verhält  es  sich  um- 
gekehrt.^) Unter  lyj  versteht  R.  Meir  einen  Menschen, 
der  ein  Alter  von  '2b  Jahren  erreicht  hat;  nach  R.  Akiba 
wird  der  Mensch  so  bis  zum  25.  Jahre  genannt,  nach  R. 
Israael  bis  zum  20.  Jahre.  Ferner  bezeichnet  lyj  den  kin- 
dischen oder  verdienstlosen  Menschen;  oSy  ist  eine  Be- 
nennung lur  den  hurtigen,  geistig  regen  Jüngling. 

,ü'y;^^'  .D^n^nn  .^Tp'pü  .nni^ 

mv  ist  der  Frühregen,    der  in  der  Zeit  vom  Oktober 


')  Sifre  zu  Deut.  11,14:  ip'cni  (to  '2  S«v)  'wir  i"n  n;  trn'n 
ins'i  rn'n  D»Dp»n  Num.  R.  Par.  18.  Durch  den  Hinweis  auf  diese 
Bibelstelle,  wo  vom  Auspressen  des  Traubensaftes  die  Rede  ist,  ist 
man  gezwungen  anzuneliuien,  dass  der  knappe  Ausdruck :  ]"n  r\i  cn^n 
in  Sifre  cn'n  als  rohen,  nicht  aber  als  bereits  gegohrenen  Wein  er- 
klären will.  In  Jer.  Nasir  2, 1  wird  bemerkt,  dass  in  derh.  S.  tyn'n 
den  Traubenkamm,  s.  Jes.  65, 8,  in  der  Sprache  der  Mischna  aber 
die  dürre  Feige  bedeute:  |mp  dik  *i2i  tniTi  SistyKS  nH-)p  mm. 
m»n  mjnjS.  Vergl.  Jer.  Ned.  7. 1. 

^j  hhvj  nnanS   K"n2i  pnDir  -ihn  o'SSiy    noiN  n    :  <S»Sjn  'dv  'ii  'm 

('«  'n  »"nB»)  'CK  nty  pav  '«ae*  i'inaDtr  i^k  o'pjv  .(rt:  'j  21«n).  Midr. 
zu  Psalm  8,3;  Mech.  zu  Exodus  15,  1;  Jalk.  II,  §  640.  Vergl. 
Sota  30  b.  Wir  haben  den  Text  für  diese  Erklärung  aus  Midr.  Ps. 
gewählt,  da  die  Mech.,  wie  Buber  zu  ersterer  Stelle  bemerkt,  in- 
korrekt ist.  Midr.  Spr.  zu  Kap.  1,  Jalk.  II,  §909:  K-ipj  WiV  n03  nj? 
Smi?!:b'»  n  D'jr  'S  iv  nciN  to'py  "\  d'jb»  n'o  nj;  idik  tko  "i  lya  mn 
t:'V2  troB-cii  nnv:  nE-^'f:  nciy  nv-ir  «Sk  li'i  «ini  .nitr  oncy  nj?  low 
nj?rD  ipna  n'pyi  nSno.  (ien.  R.  Par.  84  zu  Gen.  32,  2,  Jalk.  §  140. 
Chagiga  14a  zu  Jesaja  3,4  niison  jo  onyi^atr  üih  »2d  iSn  ityS«  vk. 
Jalk.  II,  §  261,  Sota  46b  zu  II.  Könige  2,23.  Den  Unterschied 
zwischen  lyj  und  ahy  überhaupt  deutet  der  Talmud  durch  folgende 
Bemerkung  an:  cSj?  n»'?  np  soni  (I.  Sani.  17,33)  np  n'S  '"^^  nnn 
(I.  Sam.  17,58)  Jebamot76b  und  die  Bedeutung  des  letzteren  geht 
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bis  Dezember  sich  einstellt;  lyipSö  der  Spätregen,  der  vom 
März  bis  April  fällt. ^)  Ferner  findet  der  Talmud  in  diesen 
beiden  Wörtern  die  dnrch  den  Regon  in  der  Natur  her- 
vorgerufene Wandlung  ausgedrückt.  Der  Regen  wird  niv 
genannt,  a)  weil  er  die  Menschen  mahnt  (r\y\n  lehren,  an- 
weisen) Vorkehrung  in  Haus  und  Feld  zu  treffen,  b)  weil 
er  den  Boden  befeuchtet  (mit  Bezug  auf  Psalm  65,  11), 
c)  weil  er  langsam  und  sanft  herabfällt  (nach  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  nv:  werfen,  intransitiv:  herabfallen). 
tVipSa  heisst  der  Regen  nach  R.  Nehilai,  weil  er  durch 
seine  segensreiche  Wirkung  die  Hartherzigkeit  der  Men- 
schen schwinden  lässt,  indem  das  Wort  in  Sa  und  tt'p 
zerlegt  wird;  nach  R,  Ismael  hingegen,  weil  er  die  Ge- 
treidekörner zur  Reife  und  Fülle  bringt.^)  d's^s'i  ist  der 
sanfte  Regen,  der  die  Kräuter  würzt  und  saftig  macht; 
D''TVtt'  der  stürmische  und  heftige  Regen,  der  das  schnelle 
Wachstum  der  Pflanzen  fördert,  sie  zugleich  von  schädlichen 
Insekten  reinigt.^) 

T 

1133  bezeichnet  die  positive  Bethätigung  kindlicher 
Liebe  durch  Versorgung  und  Pflege  der  Eltern,  «-na  be- 
deutet die  negativ  wirkende  Ehrfurcht  des  Kindes  vor  dem 
Vater,  dass  es  den  Platz  des  Vaters  nicht  einnimmt,  dessen 


aus  der  Erklärung  hervor,  welche  Ex.  R.  über  naSy  Ex.  28  angiebt: 
rnrnTS  nsSnc  noS;'  Dinsn  nwip  nah.     Daselbst  Par.  I. 

»)  Taanit  6a. 

-)  Daselbst:  nx  cjanSi  irrnu;  n>t:nS  nviDn  n«  niiotr  niv  n"n 
nnw»  mnn  nj?  r.piroi  psn  n«  miOE'  nn  .jn^^ns  Sa  nipySi  ;n'nn»B 
....  «ij?«  Tiv  ^yn^  nn32  nivtr  mi»  tcn  (Ps.  65, 11)  nnj  nn  n^oSn 
'2n  .S«nB"  hv  in'ni'cp  Sdc  "inn  Ssiats'  la«  n's  nn  'xS^n:  "i  'k  tnpSa 
.  .  .  n'typn  nxnn  nhcüv  im  K:n  Ssync»  "i.  Jalk.  §  863. 

^)  Sifre  zu  Deut.  32, 2 ;  d'Svoi  o^iB-y  Sy  omv  iSSn  on'vc  na 
omK  □»3n>'Di  DOtry  Sy  oniT  iSSn  D^s'm  na  ...  .  oni«  a'Sijai  oni« 
M3  ann  Q'tyBtrDDi  d'^cj;  Sy  aniv  iSSn  nn'j.'B'  na  ...  .  cm«  n'picai 
caDBOi  am«  o'p^ai  a^ntry  Sy  d'tiv  iSSn  d'S's-i  na  .  .  .  lySn»  nhv 
oniK.  Jalk.  I,  §  942. 


-    46    - 

Worten  nicht  widerspricht,  nicht  über  ihn  urteilt  oder  sich 
zum  Richter  macht. ^) 

?ölD  ist  eine  Art  Geschmeide  für  den  Leib  des  Weibes, 
nach  Anderen  für  die  Brust;  S'jy  sind  Ührriiij<e  (E/.ech. 
16,11).-)  Nach  dem  kleinen  Traktat  Kalla  ist  h'iy  eine 
Art  Zierat  für  die  Brust. ^) 

.-iniD  .]yj? 

|V3D  ist  der  Kaufmann,  der  zum  Absatz  seiner  Ware 
einen  festen  Sitz  hat;  iniD  der  herumziehende  Kaufmann.*) 

Von  diesen  beiden  Saiteninstrumenten*)  hatte  h2i^) 
mehr  Saiten  als  ni3r  und  deshalb  auch  grössern  Wohlklang. 
Die  Zahl  der  Saiten  für  beide  wird  im  Talmud  nicht  Ttn- 
gegoben;  nur  R.  Jehuda  erwähnt  ein  Zitherinstrument  lUD 
seiner  Zeit,  das  sieben  Saiten    hatte. '^)     Indessen    erfahren 


^)  10ipD3    3ty»    xSl    1!2ipD2    110J?'    kS    KIIO     ,T13»3    IHT^KI    NIIO    HT'K    TTI 

.«»VIDI  D'JDD  nD20i  B-'aSa  np^Di  S'sna  nno  .lynso  nSi  mm  n«  inio  «Si 
Kidduschin  31b;  Jer.  1,7  das.  Vergl.  Sifrä  zu  Lev.  19,3.  Aum. 
Luzzatto  in  ßikkure  haittim  Bd.  6,  p.  27  führt  nns  statt  nuo  an, 
obwohl  ersteres  Wort  in  der  Bedeutung,  welche  der  Talmud  ihm 
beilegt,  in  der  Bibel  nicht  gebraucht  wird. 

■')  Sabbat  64a,  Jer.  Sabb.  6,4,  Lev.  R.  Par.  33,  Jalk.  1,§786: 
DiBt2  nt  onoiK  ty»  TOiai  (.Bzech.  das.)  721«  Sy  c'j'Ji'i  h"iq2  «'»tp^p  Suy 
nm  Str  dicd  m  onoi«  »»1  am  Sc. 

*)  la  .  .  .  omn  S»  dibt  ht  Suj;. 

*)  D<3y23  p3  imsn»  '«Jtr  o'Strn'  'pitra  u  ptyii'i  im«  ]^phnü  nxE-m 
onjn  »Sk  D»3j,'i3  ]'»i  ('S  d  2V«).  Baba  batra  75a.  Vergl.  Lev.  R. 
Par.  27  und  Pesachim  60  a  unter  Hinweisung  auf  Jes.  23,  8;  Erub.  55  a. 

»)  Jer.  Sukka  5,  6:  i'a':  "ii33  N'n  Sa:  ««n  no«  «rna  K»'n  n 
ntS  nt  ]'a  nnn'. 

•)  Jer.  das.  ]»o»:  »t  Syi  nny  i3««tr  niy  n«  Sj-  mov  't  ntra  K:in  "1 
IDT  »3'0  naa  i'sSd  n»n  niirr.     Vgl,  Einl.  S.  15,  Grundsatz  6. 

')  Tosefta  Arachin  2,  7 :  ntn  jan  ii5'32  pa»:  j,'2tp  nai«  min'  n 
mB'ya  «uS  TnyS  -nsots'  n»tpan  mD'S*). 

*)  In  Tr.  Arachin  13b  jedoch  mit  der  Variante:    noi«  mu»  n 
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Avir  aus  J/iseph.  Antiq.  7,  12,  dass  hz:  12  Saiten  halte  und 
mit  dem 'iPlektron  geschlagen  wurde,  -1133  nur  10  saitig  war 
und  mit  dem  Finger  gerührt  wurde. ^) 

T    :    • 

niDD  heisst  das  Obergewand  und  nSoiy  ist  a)  das  önter- 
gewand-),  jedoch  auch  b)  ein  Festldeid.^)  la  ist  das  dem 
Bau  des  Körpers  angepasste  Gewand.*) 

..Tl^P    .piTp     .-IIB? 

-iloD    heisst  Opferbecken.  ^)     Dasselbe    bedeuten    auch 

pirö  und  niyp.     Diese  beiden  unterscheiden  sich  nur  darin 

von  einander,  dass  pnra  eine  dünne,  myp  eine  dicke  Platte 

hat.*)     Ferner  bedeutet  pi?a'),    nach  einer  Ansicht,    einen 

^)  Infolge  der  widersprechenden  Angabe  von  Joseplius,  der 
fiiK^li:3  10,  und  R.  Jehuda,  der  dafür  7  Saiten  angiebt,  vermutet 
öraetz  (Monatsschrift  für  die  Wissenschaft  des  Judentums  Band  30, 
Jahrg.  1881  p.  244),  dass  zwei  Arten  von  ni33,  eine  10-  und  eine 
7  saitige  existierten,  was  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

-)  piSn  IT  myS  mSor  n^Sa  n  maS  nmoa  «»n  o.  Mechilta  zu 
Exod.  22,26. 

^)  d'k:  dhjd  niOD  -i'ayoB*  Dito  di'  njn  iS«  "rmSoB"  riDB-i  Sifre  zu 
Deuter.  21,13,  Jalk.  I,  §  925,  Midr.  Rut  3,3,  Sabbat  113b  zu 
Rut  3,3. 

■»)  imo3  —  12  no  pan  trnSi  Sifra  zu  Levit.  6,3;  Joma  23  b; 
Pesacbim  65  b,  Sebachim  35  a.   So  erklärt  auch  Abr.  ibn  Esra  z.  St. 

nmo3  iD^aan  nöKS*.    Vgl.  Einleit.  p.  XII. 

*)  Seb.  25a  von  der  Schlachtung  des  Opfers  redend:  pDon  mi 
Pn»*?  napo  nns  „Woran  wischt  man  das  Blut  des  Schlachtmessers 
rein?"  ^nt  niSD  a'raiD  piTD  noB'a  "3K  iok  „A.  sagt  an  dem  Rande 
des  Beckens,  denn  es  heisst  Esra  1, 10  .  .  ."  vgl.  auch  hierzu 
Seb.  91a;  Men.  7  b. 

*)  Sifre  Num.  7,  13:  nny  mSj  myp  ?pnToS  myp  pa  trisn  nai 
pT  nSj  piTO.  Jalk.  Num.  §  715. 

')  Num.  R.  Par.  10  und  Lev.  R.  Par.  5  mit  Bezugnahme   auf 

n»n  ]»a'3  nyac  hv  »npa  'jts'  1123.  Vgl.  Bacher,  d.  Agada  der  paläst. 
Amor.  Bd.  II  p.  198 ;  Job.  Weiss,  Die  musikal.  Instrumente  in  den 
heil.  Schriften  des  Alten  Test.  Graz  1895,  p.  28;  Num.  R.  Par.  15. 
Jalk.  II,  §  634. 
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Weinhumpen,  nach  einer  anderen  aber,  einen  Becher,  der 
die  Form  eines  Schnabels  hat,  nach  einer  dritten  einen 
lileinen  Becher.  —  Nach  Sabbat  62  b  ^)  ist  piw  ein  Trink- 
gerät mit  zwei  Sclinauzen.  Daselbst  wird  ferner  bemerkt, 
dass  der  Beclier  deshalb  so  genannt  wird,  weil  die  Zecher 
beim  Trinken  ihn  sich  gegenseitig  zuwarfen,  ohne  seinen 
Inhalt  zu  verschütten. 

Wl^rh  sind  Zauberkünste,  welche  der  Zauberer  selb- 
ständig, d'IdS  dagegen  solche,  welche  er  mit  Hilfe  von  Dä- 
monen ausführt.-). 

VT  ^-  T      •    : 

Nach  R.  Levi  bezeichnet  nria  die  ganze  Provinz,  ry 
die  Haupt-  und  Residenzstadt,  m^  die  Stadt  im  freien, 
offenen  Lande,  ^j 

nnD  bezeichnet  die  Summe,  die  der  Gatte  der  Frau  am 
Hochzeitstage  verschreibt,*)  [na  das  Glcsclicnk  bei  der  Ver- 
lobung.^) 

Arnos  6,  6 :  Jim»  "i  .«niSp  las  m  /i:n"n  ]3nr  'ii  m  ,i<»  'pi:D3  DTiirn 
nv::i2iT  nnS  »'B'  monn  noK  pan  ,D'3Dp  moos  na«. 

1)  Auch  Jalk.  II,  §  546:  nni  \'>:pv^ip  m  la«  nn  :'CJ<  m  «o«  n 
mS  HT  nn»niDiD  \•'p^mv  •)üh;  Aruch  liest:  pptr»:p. 

D'BtPa  HB-yo  iSh  nn'onSa  Sanhedrin  67  b  zu  Exod.  7,  11  und  7,  22, 
Jalk.  I,  §  182,  Ex.  R.  Par.  9,    Tanchuraa  u.  Midr.  Haggada  z.  St. 

«)  Midr.  Ester  Par.  1,  Midr.  Ruth  Par.  1,  mtr  «sia  nriKtf  a"3  »iS  T'n 
.(i"3  '2  h"k)  y-iv  Sy  iS  ninaj?  ,Ty  mtr  ,k»31Bn  nrno  ,n:nD  Ty  Ty 
yatr  .N'iiEK  njna  .(-n  -ta  S^pm»)  D»'7tn"i'  iina  Tyn  iina  inj,'  ,n:no  tj," 
('«  'M  -inoK)  njno  nxai  onB'yi. 

^y  Mech.  zu  Ex.  21,  15:  nKD  'Sj?  mn  'totr  nains  nSh  ino  pni 
(a'/i  r'h  n'B'Kia)  ....  ]nQi  ino.  Vgl.  Ketubot  10a,  29b  und  38  b, 
Jer.  Ketub.  3,  5. 

*)  Gen.  R.  Par.  80,  Jalk.  I,  134,  Lekach  Tob  v.  Tobia  ben 
Elieser:  )mDHiD  |nD  junD  nma. 
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']'V.  .IJ;   'hi^ 

SlD  bezeichnet  das  einer  Person  oder  Sache  Gegen- 
überliegende;^) 1J3  a)  das,  was  sicli  in  Gegenwart  jeman- 
des befindet,  b)  das  Entgegengesetzte,  vielfacli  im  feindlichen 
Sinne,-)  Der  Unterschied  von  nj3  und  py  ist  nur  angedeutet, 
aber  nicht  näher  bestimmt.^) 

naia  ist  der  Altar,  welcher  aus  vielen  Steinen  zusanamen- 
gesetzt  ist,  na^a  der,  welcher  aus  einem  einzigen  Steine 
besteht.*)  In  derselben  Weise  wird  Aboda  sara  58  b  naro 
und  r\Q2  unterschieden,  der  Talmud  beruft  sich  hierbei  auf 
Jes.  27,  9. 

nana  bezeichnet  eine  Bratpfanne  ohne  Deckel,  nrniD 
eine  solche  mit  Decliel.  Nach  R.  Jose  dem  Galiläer  je- 
doch ist  nana  eine  Bratpfanne  mit  flachem  Boden,  in  welcher 
das  Backwerk  wegen  der  intensiven  Wirkung  des  Feuers 
hart  wird;  ntfma  eine  solche  mit  tiefem  Boden,  in  welcher 
der  Inhalt  langsam  brodelt.') 

Nach  Ned.  56  b  unterscheidet  sich  naa  von  tyny,  welche 
beide  ein  Bett  bezeichnen,  dadurch,  dass  bei  der  ntsa  die 
Bänder  aussen,  bei  letzterem  hingegen  innen  sich  befinden. 


^)  Megilla21a,  Menachot98amit  Bezug  auf  Num.  8,2  msotf  noSo 

Pi'OB'  »bSs  uiyo  lii  niya  i:  'bSd  nn'JD.  Sifre  z.  St.  d'jd  Sio  nS  nts»!'. 
Chullin  19  b:  Sio  mit  Bezug  auf  Lev.  5,8:  tilij^n  n«  n«in  Sw 
Sifra  z.  St. 

-)  Zu  Genes.  2,18  bemerkt  Gen.  E.  Par.  17:  noT  «S  imrj?  nar 
nj3D,  s.  Jebaui.  6b;  Jalk.  I,  §  23. 

^)  Aboda  sara  4  b  zu  Deut.  4,6:  D»Dyn  »:«j?S  «Sk  iD«!  «S  o'oyn  nj2. 

•*)  nmo  vjDKtf  "ja  narn  nn'n«  «'ntr  Sa  navD  pnv  n  no«  (.Ter. 
Aboda  sara  4,  5). 

*)  »Dl»  n  »1D3  nS  ]»K  nsno  »idd  r\h  b"  ntrma  nß'niaS  nnno  ps  na 
l'tfp  n»B*j,'ci  ncs  nana  i'trm  n»B'j,'Oi  npiay  ntfmo  ioik  »S'Sjn,  Mena- 
cliot  48  a;  Sifrä  zuLev.  2,  7;  Jalk.  I,  §  450;  Tanch.  zu  Lev.  Vgl. 
Abr.  ibn  Esra  zu  Lev.  2,  7. 

4 
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Nach  einer  andern  Ansicht  besteht  der  Unterschied  im  Fol- 
genden :  Unter  ntsö  versteht  man  eine  solche  Bettstelle,  bei 
der  die  Bretter  am  Kopf-  und  am  Fuss-ende  Spalten  haben, 
durch  welche  die  Riemen  hindurch  gezogen  und  durch 
Schleifen  befestigt  werden;^)  unter  lyiy  dagegen  eine  Bett- 
stelle, die  mit  Löchern  versehen  ist,  durch  die  man  eben- 
falls die  Bänder  zieht  und  durch  Schleifen  mit  einander 
verknüpft.-) 

."TpBö    ."l£DD    .HDDÖ 

|t    :   •  T   :     ■  T   :    • 

nODD^)  Anzahl,  Abschätzung,  Summe/)  iedo")  ist  die 
genau  bestimmte,  iptü  dagegen  die  unbestimmte  Zahl. 

lEDö  heisst  das  Wehklagen,  bei  dem  der  Leidtragende 
sich  gegen  die  Brust  schlägt;  nyp  Klagelied,  welches  von 
einem  Klageweibe  angestimmt  wird  und  in  das  die  übrigen 
Anwesenden  einstimmen.') 

^)  im«  i'jnoa  irj-n  naj  hv  nniK  iuido  noa  trjm  int'Ki  nt:o  int»« 
icuo;  Jer.  Moed  kat.  3,5,  Ned.  7,8.  trij?  übersetzt  der  Targum  zu 
Ps.  6,  7  mit  cjn. 

«rpsKa  Sanh.  20  b.  Vgl.  hierzu  Maimonides  zu  Ned.  7,  5.  Vgl.  den 
Komm.  V.  Malbim  zu  Ps.  6,  7  u.  Raschi  zu  Sanh.  20a. 

")  Mech.  Ex.  12,4:  viüh  }:ünv'>v^  i'30  «Ss  noDa  j«k  mtfei  nosoa. 
Pesach.  61a. 

^)  Sifra  Lev.  27,23:  n«Dn  nSk  nD30  ;»«.  Arachin  14b,  Jalk.  I, 
§  678. 

")  Pesik.  de  R.  Kahana  Par.  SchekaHm:  m  npea  luon  n?  lEori 
Di2Dn;  Buber  das.  corrigirt  diesen  Passus:  [dodh  ht  S"s]  p:Dn  ni  iDoa 
[j'ion  HT  S"S]  msDn  ht  npDO.  —  Bezugnehmend  auf  II.  Sam.  24,  9: 
?"iBDO  noS  npBO  DN1  npca  noS  ibdd  dn  nyn  npBO  iedo  dn  3kv  in»i 
i"?  n«in  »h  nSnjn  nnS  nsin  njrapn  njtapi  nSn;i  m«i>E3N  »nc  riB'i?  kS« 
ipBD  iBDD  n«n3  13»bS.  „Wenn  ibdd  gebraucht  wird,  warum  ist 
nebenbei  npBO  erwähnt  ?  Wahrscheinlich  verfasste  Joab  zwei  Listen, 
von  denen  er  die  kleinere  David  vorzeigte,  die  grössere  aber  für 
.sich  behielt".  Demnach  bezeichnet  ersteres  die  umfangreichere, 
letzteres  die  geringere  Zahl,  vgl.  Pesikta  rab.  Par.  Snib»«!  min»  11; 
Pesik.  de  R.  Kah.  Par.  Schekalim;  Num.  R.  Par.  2;  Schir  haschir. 
R.  zu  Cap.  6,9;  Midr.  Samuel  Par.  30,  Jalk.  II,  §  165. 

*)  Tosefta  Moed  kat.  Kap.  2,  M.  17:  h)}  'kjb*  aS  Sy  nccn  nw  r\VH 
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Beide  Nomina  bezeichnen  Zins,  Wucher  sowohl  von 
Geld  als  auch  von  Nahrungsmitteln.  Jer.  Bab.  mez.  5,  1 
mit  Bezug  auf  Levit.  25,36;  babli  das.  61a. ^)  Jalk.  I, 
§  666. 

.-iilD   .nnlo 

mia  heisst  der,  welcher  nur  nach  eigenem  Gutdünken 
handelt,  nur  auf  sich  selbst  Rücksicht  nimmt  (von  nr); 
■niD  ist  der  Ungehorsame,  welcher  von  jedem  Gebote  ab- 
weicht (von  110).-) 

Sifra  zu  Lev.  "26,36  bemerkt:  Da  es  hier  "jis  und 
nicht  ina  lautet,  so  geht  daraus  hervor,  dass  dieses  Wort 
Schrecken,  Angst,  Bekümmernis,  Beben  und  Furciit  be- 
deutet.') Indessen  ist  nicht  klar,  was  Sifra  unter  "ina 
verstanden  hat.  Malbim  im  Kommentar  z.  St,  meint,  dass 
Sifra  damit  auf  j]  anspiele,  welches  im  Gegensatz  zu  pa 
Weichlichkeit,  Verzärteltsein  bezeichnet.*) 


(3'/i  3'/^  n»j?K")  onDiD  anB».  Moed  kat.  28  b  i.  d.  M.  rnaiQ  nnKK»  nj'p 
(to"»  'to  .TDi»)  na'p  nmyn  nB»«!  'hj  p>m23  moSi  'tctff  nnnx  m:iy  jSm. 

0  n»3in  no  s\02  n'ain  s\n  qoa  icpj  na  ntyjS  n»3ini  nunnS  ^tr3  B"pn 
SaiN  IB»:  ri«  SsiK.  Luzzatto  in  Bikkure  haittim  6,  27  sagt  irrig,  nach 
dem  Talmud  hätten  die  beiden  Synonyma  verschiedene  Bedeutung. 
So  bemerkt  Lewinsohn  paaS  'B'its'  p.  12:  ik  nmnS  ^E':  patr  tfionn 
nanm)  ib':  mvH  «»nD  mo'^na  k2i  nana  3D'n  i"yo  SaS  ne»  ikud  n^aiQ 
nmn  »"j?B'  »bS  niSan  iiya  «np:  noinB»  db»  «an  nna  n'^j^m  (dc  »"Bn 
iB»«  dSb'h  nana  nonji  tflyon:  isDaB»  ni'jn  Tiya  «np:  ib*:  'jax  .nanno  ibdd 
n'anni  ^B'3  in>SanS  dSi«i  ib»:  b'-ib*  p"Ti  "v  udö  p'^n  na»B'3  »"y  Dyana 
«in  nn«. 

-)  lOsyS  "im  miOB»  nmo  ntsio  miD  Sifre  zu  Deuter.  21, 18.  — 
Vergl.  Num.  R.  Par.  19  zu  Num.  20,  10:  ia  b"  nann  pD'»  anion 
nnion  nmo  n«mB''?  nmp  D«n  »anaa  jaB»  d»jdib'  oman  noano  nmon 
nnmo  n«  onoSo. 

^)  no»«  n  iv«i  oaaSa  tiio  »n«am  «S«  naaSa  ina  »n«am  noi«  la«« 
n«nn  myni  n.i«n  mnei.  Vgl.  die  abweichende  Lesart  bei  Jalk.  I,  §  675. 

•*)  HB-Sinn  »jsa  n'n*  aaSn  iie'  ima  db»  pai  man  db»  pa  iSnan  S"mi 
S«  ppna  onnB'  aa'^'n  man  »:»a  Sa  SSia  -nio  08»  Sa«  .nonai  o'JtaDKi 
nonai  nnyni  nji«ni  nnei  na'«  SSm  laanai  mn.  Vgl.  hierzu  den 
Kommentar  von  Abraham  ben  David  zu  Sifra  «mpina  K.  7  M.  3. 


52     ^ 


.i:ntt*  br\p  .rn:?   .nnsu^D 


nnDtt'D  in  der  Bedeutung  „Familie"  bezeiclinet  eine 
solche  von  väterlicher  Seite,')  my  schlechthin,  bedeutet 
das  aus  ^3  Mitgliedern  bestehende  Synedrion,  mit  Ssitt'"' 
verbunden  das  71  Mitglieder  zählende  Synedrion.*)  Ferner 
ist  my  eine  Körperschaft,  welche  aus  10  Männern  besteht. 
Unter  hnp  sind  nach  R.  Meir  alle  Stämme  Israels  zu  ver- 
stehen, nach  R.  Jehuda  hingegen  jeder  einzelne  Stamm. ^) 

.Sm   .in: 

Nach  Sifra  zu  Lev.  11,10  ist  sowohl  unter  1,13  als 
auch  unter  hn:  ein  Bach,  Fluss,  Strom  zu  verstehen,  dessen 
Wasser  auch  im  Sommer  nicht  austrocknet.*) 

.pin   .DJ 

d:  der  Mischna,  B.  batra  78a  wird  das.  in  der  Ge- 
mara  erklärt  durch:  N"n«,  Flagge;  pin  durch  «""ipD«,  (syr. 
U^aic])  Segelstange. 

')  nnera  r\'')')p  na»«  n«  nnoB'a  nnsB'a  n»np  2k  nnetra,  ß.  batra 
109b  mit  Bezug  aufNum.  27,  11 ;  Sifre  z.  St. ;  Jeb.  54b;  Jalk.I,  §  775. 
V.  -)  '3  12102)  myn  iS»sni  myn  iddb'i  'K:tr'  .vo  h\ff  «'nc  niDpS  i»30i 
niB'v'^N'nB'  myS  p:oi  .nn^y  ]K2  nn  nSso  myi  noBitr  my  (n'o  t'd  'n 
«nnS  i'aoi  .aSii  ytrin'  ins»  nxtn  nynn  mj?"?  »no  ny  (ro  T'«  nanoa)  -njc 
'JN  yoitr  (2'"  .ro  niD»)  myiS  dui  >inN  n»nn  nS  iDKiC  ync-Do  'j  niy 
nsitaS  "in^Esno  «S  mtsnS  d»2t  nn«  io«j  noS  2"n  .n^its'?  onay  n>n«tr 
T'2  i»Ni  .n^itr  B"y  nyiS  -ni'tsn  nn«  ny  cy  namS  "in"Dn  .nynS  in^^an 
ntrSB'i  cntj-y  isa  nn  ihn  my  nn^Sy  pB'Dio  Siptr,  Sauh.  2  a  u.  d.  M., 
Jer.  (las.  18a  1.  Vgl.  ferner  Joma73b,  Sauh.  17a  Num.  R.Par.  15, 
Gen.  R.  Par.  91,  Jalk.I,  §148:  Skicob»  mni»Dn  myn  hn'w^  my  h"n 
nnjn  nstrSa  nscvn  nSnj  >mn3D  n  irsi  Sifra  zu  Lev.  4, 13, 15. 

")  '•i'^p  D2tn  tiac  Sa  'n  mu»  -i  .Snp  ]M-ip  D^uatpn  So  'Oin  "i»i<a  ") 
hr\p-  Jer.  Horajot  1,6.  Das.  bab.  5  b.  Pesachim  8  a,  Geu.  R.  Par.  82. 

4)  (/i  '3  'tr«i2)  pn  n«  niptynS  pyo  «sv  inii  'itp  nnrun  iSn  n^Sna^i 
D'otfjn  mooi  nnnn  niD»2  n^atnoB'  o^Snai  n»D'  «Sk  'S  pn.  Jalk.  I,  §  537. 
Daselbst  wird  ferner  bervorgehoben,  dass  d*  iu  PL  das  "Weltmeer 
bedeutet,  ("  h  n'B'Kia)  n^o»  Nip  o^an  mpoSi  nowtp  Sn:in  d'  nt  n^a'. 
Vergl.  Para  8,8,  Mikwaot  5,4:  d«o»  'i'O  u  b^e«  nS«  d'D'  ionj  nS 
nann.     Ueber  die  Syuouyma  für  „Bach"  vgl.  auch  Ch.  T.  p.  154. 
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n5f3,  nSo  und  ly  bedeuten  die  ununterbrochene  Fort- 
dauer.^) oSlj?  bezeichnet  sowohl  die  unbegrenzte  Zeit  wie 
auch  einen  bestimmten  Zeitraum.*) 

.T^^l    .ll'DJ    Hirt.') 

Malbim  in  seinem  Kommentar  zu  Lov.  2,  14  stellt  den 
Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Synonymen  nach  R.  Meir 
und  den  Chachamim  im  folgenden  fest:  onp:  sind  die  am 
Herd  völlig  gerösteten  Körner,  '•ibp  hingegen  bezeichnen 
die  leicht  am  Feuer  gesengten  Körner,  die  von  innen  roh 
bleiben,  so  nach  R.  Meir;  die  Chachamim  aber  erklären, 
dass  "»iSp  nicht  die  gerösteten  Körner  bedeutet,  sondern 
das  kupferne  Geschirr,  in  welchem  sie  geröstet  werden. 
Letztere  nehmen  das  Wort  als  denom.  von  bhp  an.*) 

1)  .  .  ns3  n'oSiy  pDDH  iS  ]»«  ni?i  r\hü  ns:  'wtj'  o'o  »'ok-i  «st  «an 
(n"«  v'B  moB') . .  lyi  .(d"«  n"o  D«Snn)  . .  nSo  .(vto  v:  n»yB")  Erub.  54  a. 
S.  hierüber  ms«  i>n«  p.  79. 

3n3  ««T  .dSii?'?  anDO*?  ^^tss«^  an2B*i  ananS  Tita^'K'i  ('i  /H'o  Kip'i)  iniTn« 
Sav  Str  idSij?S  dSivS  jS  yotyop  .  .  .  .  »oa  oSiyS  N"n  oSiyS  «aom 
Mech.  zu  Ex.  21,6,  Kidduschin  15  a. 

*)  nyn  npi3  ino  .npi:  n»n  2«io  iSd  ytr^Di  a^na  »iS  ja  ytrin«  n  na«. 
Jer.  Kilajim  9, 1  mit  Bezug  auf  II.  König  3,  4.  Tanchuma  zu  Hvr\  '3. 
Pesik.  de  R.  Kahana  Piska  Schekalim  und  Korbani  lachmi,  Pesik. 
rab.  Pisk.  17. 

*)  Sifraz.  St.,  Menachot  66  b,  Lev.  R.  Par.  «8:  iqSo  b^ks  »iSp  3'3N 
2>3K  iwS  1'«  N'om  .on  nan  «iSp  mso  u  o^pS  na  tysa  mix  i'ananD» 
riT'jpn  Sy  i3«sa  —  .ia  taSw  iiNn  n«n>B'  na  ns:  pöa  apum  nty  n«n  n^xSp  ^b> 
ü"-\  nyni  (I.  Kön.  14,3)  nnip:  (I.  Sam.  25, 18)  nSp  D«Bn"i3  mo»  'jb» 
iTK  iip'a  nip»  iwSo  B-N  '?B'  '?nj  npira  '"y  niajS  o^B'a'n  an  nnipanB» 
n'?  nKB-JB»  ny  nvp  amann  «in  «iSpni  .Snjn  npion  KinB*  (Jes.  10, 16) 
i3«K  «iSpnB»  nn'j'a  Snann»'  nnaan  nym  .  .  .  iixa  pi  npioa  xSi  imo'joa 
nain  »iSp  de'B'  «:eo  E'«a  nSp  b*"I3i  'San  n»ysr:Na  pi  lovj;  B'na  anaino 
.  .  .  .  SSp  «npi  »SanB'  D»anainon  Q>iii'B'n  Sy  sS  »San  Sy  asya.  Aber 
aus    den  Worten    des  R.  Meir    geht   mir   die   Bedeutung   von  «iSp, 
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•      T  I  •  -  )•    T 

Unter  ^pj  versteht  man  denjenigen,  der  sich  seiner 
Schuldlosigkeit  bewusst  ist,  in  den  Augen  des  Richters  iiin- 
gegcn  als  schuldig  erscheint,  während  man  umgekehrt  unter 
pn^  denjenigen  zu  verstehen  hat,  der  gerichtlich  als  schuld- 
los erkannt  wird,  aber  seinem  Gewissen  gegenüber  sich 
schuldfrei  fühlt.')  Ferner  bezeichnet  pni:  den  nur  gerecht 
Handelnden,  D''ön  dagegen  den  wahrhaft  Frommen,  dessen 
Kardinaltugenden  Herzenseinfalt  und  Demut  sind.^) 

F]tyi  Abend-  und  Morgendämmerung;^)  sny  bedeutet, 
ausser  Sonnenuntergang,  im  weitern  Sinne  die  Nachraittags- 
zeit  von  12^/j  Uhr  an  ungefähr  gerechnet,  (denn  der  Tag 
beginnt  6  Uhr  früh  und  dauert  bis  6  Uhr  abends.)  So 
führt  Raba  den  Vers  Num.  28,4:  „Und  das  zweite  Lamm 
sollst  du  bereiten  zwischen  den  Abenden",  zum  Beweise  dafür 
an,  dass  laut  biblischer  Verordnung  das  Vesperopfer  schon 
nach  Ablauf  der  sechsten  Stunde,  vom  Sonnenaufgang  ge- 
rechnet, geschlachtet  werden  darf,  indem  er  den  Ausdruck: 
WZ^vn  V2  dahin  erklärt,  wenn  die  Sonne  dem  Westen  sich 


nicht  aber  die  von  nnipj  hervor.  Vielleicht  deutet  der  Ausdruck: 
nvSp  iK  nmpj  iSsh'  Temura  5, 1  den  Unterschied  dieser  beiden 
Wörter  nur  als  Synonyma  an,  obwohl  das  erstere  nicht  Körner, 
sondern  Brotkrumen  bezeichnet. 

')  1*30  nn;  vhv  nii^SS  »S  v^  nn«  ia«i  a^n  jn  n'^t:  ksvS  juri  T'n 
>h  tr»  nn«  ncxi  '«a;  ]n  n'30  nsvS  i':ai  jinn  hu  'pji  S"n  .iniK  in^tnu» 
Annn  hu  p^i'i'i  S"n  iniK  innna  i'Ktr  ;':d  nain  vSy  nioS'r.  Wozu  Raschi : 
v/Bj?Ni  ina  pitD5i3tr  )}üvd  pns  jna  2"nn:B'  '"bj?«!  «onn  jd  yotro  »pa 
«p3  irK»,  Sanh.  33b  zu  Ex.  23,6;  Jer.  Sanh.  4,3.  Vgl.  ferner  Be- 
rachot7a:  iiOJ  13'nb'  pnsi  iiOJ  pns  tr\  Ganz  im  Sinne  des  Talmuds 
erklärt  Abr.  ihn  Esra  zu  Ex.  23,  6 :  nisoa  kSi  pna  p^":-^. 

')  Aboda  sara  6a,  Sebachim  116a  mit  Bezug  auf  Gen.  6,9: 
i'tryoa  pns  vama  o'on,  wozu  Raschi:  pns  nn  Set^i  »y  vaina  D»on 
Don  xSa  vryoa. 

')  «S^b  ^>^H^  «00»  rn^j  «00«  ^'^«i  «'''''  ^l^'^  t^J^  'B'*'?  '"i"  '»•**  "i"»* 
Berachot  3  b. 
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zuwendet    und    die    Abendschatten    sich    auszubreiten    be- 
ginnen, i) 

nib^D  bezeichnet  die  schwere,  erdrückende  Lehmarbeit^), 
■[iD  jede  schwere,  aufreibende  Arbcilsvcrrichiung,  der  der 
Mensch  nicht  gewachsen  ist.  So  bemerkt  R.  Jonathan  zu 
Ex.  13,13:  Sie  (die  Aegypter)  haben  die  Arbeit,  welche 
die  Männer  verrichten  raussten,  den  Frauen  übertragen  und 
mit  der  Frauenarbeit  die  Männer  beauftragt.^) 

TD)D  bedeutet  Flossfeder,  n^p^p  Schuppe.*) 

Nach  Chullin  139b  bezeichnet  F|V;  sowohl  reine  wie 
aucli  unreine  Vögel;  d.  h.  solche,  die  zum  Essen  ge- 
stattet sind.^) 


')  ]»a  «ip  1QKT  HOi?D  »HD  aiv  ^''''^  iDi'tfa  Tom  «nna  ksi  iü« 
anj?oS  HVDV  b'>nriüt  »2n»yi3  □»aijrn.  Siehe  Kaschi  z.  St.,  Pes.  58  a, 
Jer.  das.  5, 1,  Jalk.  I,  §  777,  vergl.  noch  Mach,  zu  Ex.  12,  9. 

^)  DD»Sy  ^h  San  noiNi  nsiai  nniSsDa  nun  n»n»  «i»i  ino  omSaDa  ni»i 
ti'tn  ddhSdd  ntrp  nasSn  iS  ;'«»  na'Sj?  tiid  p'  »q  Ex.  ß.  Par.  1. 

')  Sota  Hb,  Ex.  R.  das.,  Niim.  R.  Par.  15:  »ion:  la  hnmiff  n 
ü^vin  nDK^D  j'D'Sno  rntp  noSo  \r\:v  t'n  ]Dn:  ia  Ssiob'  n  .nanea  ion 
D't?:KS  D»«*:  na«Soi  n»tr:S,  Ex.  R.  das.  u.  Par.  18,  Lev.  R.  Par.  37, 
Tanchuma  zu  imSj^na,  Jalk.  I,  §  163. 

*)  Chullin  59  a:  jna  miDn  an'BJDi  la  ]»}?npn  |»trpB'p  ]n  thn\  To- 
sefta  Chullin  2,27,  Sifra  zu  Lev.  11,10,  Jalk.  I,  §  537.  Als  Me- 
tapher dieser  beiden  Namen  sieht  der  Talmud  die  in  Hiob  41, 7 
vorkommenden  Ausdrücke  trin  und  po  an.  □»trptyp  iS«  d«3'JQ  »p»BK 
;na  niier  jn'BJD  iSh  trin  nna  vrinn  latf,  Chullin  67  b,  vergl.  Ch. 
T.  p.  195. 

')  i'crD  fi^v  ('1  a'O  nnan)  i^isS  lies  ip  «ip'  «a  «ip  iokt  pns«  y« 
np'KT  inae-K  «S  «ata  niE-i  np'«T  inatr«  iinu  iids  hdq  pai  mnis  ]»a  jS 
mos.  Vgl.  Sifre  z.  St.  und  das.  zu  Deut.  14,6,  Jer.  Nasir  1,2,  Sifra 
zu  Lev.  14, 4  und  den  Kommentar  von  Malbim  z.  St. 
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Ein  bcgriiflichcr  Unterschied  zwischen  diesen  beiden 
Synonymen  lässt  sich  in  der  tahnudisch-midraschischen 
Literatur  nicht  nachweisen.  Doch  ist  beachtenswert,  wie  diese 
Synonyma,  insofern  sie  in  der  Bibel  bei  Geboten  und  Verboten 
vorkommen,  gedeutet  werden.  So  wird  bezüglich  n*öy  aus 
Lev.  25,  17:  in^Dj?  ns  ty^«  un  »b^  gefolgert:  mina  in«ty  cy 
min  h»  nniiöai  „Hintergehe  den  nicht,  der  wie  du  die  Tora 
und  deren  Gebote  beobachtet"  B,  mezia  59  a;  und  über 
Lev.  19,  15:  in'DV  m  i:iEii'n  pi^iz  wird  bemerkt:  "jn^iy  dj; 
nc^  unS  Snntyn  nn^iösi  mina  Scheb.  30a,  Sifra  z.  St.,  ge- 
schlossen aus:  ■]  —  ns  —  dj;  also  durch  Teilung. 

Dieselbe  Deutung  erfahrt  vi  Lev.  19,  13  pii'yn  »h 
yi  ns  in  B.  Mezia  111b:  ^pSay  «Sl  ^yn,  Ex.  21,35  'Di 
injJT  iitf  n«  iy"K  f]ir,  in  der  Mech.:  -nty  "niD  Siy  mty  «•'^iinS 
3iyin  iJ  Siy,  vgl.  hierzu  B.  Kama  37  b,  38a,  Jer.  das.  4,  4, 
Sifra  zu  Lev.  5, 21  und  Sifre  zu  Deut.  15,  2.  Diese 
Schlussfolgerungen  ergeben  sich  aber  dem  Talmud  nicht 
daraus,  dass  er  etwa  unter  n''Dy  und  yi  nur  den  Israeliten 
versteht,  sondern  teils  aus  dem  Pronominalsuffix,  so  na- 
mentlich bei  yi,  teils  aus  der  Teilung  des  Wortes,  so  be- 
sonders bei  n'öy.  Der  Talmud  nämlich  geht  stets  von 
dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  alle  halachischen  Bestim- 
mungen aus  der  heiligen  Schrift  selbst  eruiert  werden 
müssen.  Deshalb  sieht  er  sich  genötigt,  nicht  nur  das 
Prononiinalsuffix,  sondern  auch  die  Wortzerlegung,  wobei 
natürlich  jeder  Wortteil  noch  einen  ganzen  Begriff  ausdrückt, 
hermeneutisch  zu  verwenden.  Zum  besseren  Verständnis 
des  Gesagten  mögen  folgende  Beispiele  dienen.  Aus  Lev. 
3,  2  n*'  1DD1,  wird  geschlossen,  dass  nur  der  Eigentümer 
des  Opfers  seine  Hand  beim  Schlachten  auf  dieses  legen 
soll,  nicht  aber  sein  Knecht,  sein  Bote  oder  seine  Frau. 
imSty  T  «S  inty«  r  »h  nay  t  sS.  (Die  Ausschliessung 
aller  drei  Personen  beruht  darauf,  dass  der  erwähnte 
Vers    in    Lev.  3  mal    vorkommt.)     Sifra  z.  St.;    Menach. 
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93  b.  Ebenso  wird  aus  Deut.  23,25  ']y^  DiD3  «an  'D  ge- 
folgert, dass  der  Ausdruck  lyn  darauf  hinweist,  dass  dem 
Jjaicn  verboten  sei,  einen  Weinberg  zu  betreten,  der  dem 
Hciligtume  geweiht  ist  niDjS  -wS-id.  Sifre  z.  St.,  B.  Mez.  92a. 
Aus  Deut.  16,4:  "nsip  "f)  nST  vh  wird  in  Sifre  das.  und 
Pcsach.  5  b  entnommen :  onn«  'rif  n«n  nm  hz»  n«Ti  nns  'S  "[be» 
msj  Stri  „Nur  deinen  Sauerteig  darfst  du  nicht  in  deinem 
Hause  Wcährend  des  Pessachfestes  erblicken,  wohl  aber  den 
eines  Andern  oder  den  Gottes  (des  Heiligtumes).  Derartige 
Folgerungen  aus  dem  Pronominalsuffix  im  begrenzenden 
Sinne  sind  im  Talmud  äusserst  zahlreich,  vgl.  z.  B.  Menach. 
93a  zu  Lev.  1,  3;  B.  Kama  66b  zu  Lev.  1,  10;  Menach. 
55  b  zu  Lev.  1,  11;  Sifra  zu  Lev.  5,21  und  B.  Kama  58  b; 
n.  Mez.  57  b  zu  Ex.  21,8;  Chull.  135b  zu  Lev.  19.9; 
SukkaSOa  zu  Lev.  23,40;  Kiddusch.  29b  zu  Deut.  11,  19. 
Weil  das  Aiformativ  on  der  2.  Pers.  PI.  Perf.  der  Nominal- 
form Dn  äusserlich  gleich  ist,  wird  die  Verbalform  onariDl 
Deut.  6,  9  zerlegt  in  on  und  dhdi,  und  daraus  erwiesen, 
dass  die  Schriftstellc  korrekt  geschrieben  werden  muss : 
nun  nrriD  cinanDi  Sifre  z,  St.,  Menach.  34a  Sabb.  103b. 
Vgl.  noch  Chull.  27a  zu  Lev.  1,5  und  zu  Deut.  12,21. 
Aber  während  der  Talmud  an  der  Hand  dieser  zwiefachen 
Regel  auch  n'öy  und  yn  deutet,  hebt  er  bezüglich  des 
ersteren  Sifra  zu  Lev.  19,  15  "jn^av  ns  ßictyn  pi'^z  nach- 
drücklich hervor  niDf  fph  Dn«n  bz  n«  p  "in  „Richte 
jeden  Menschen  nach  der  vorteilhaften  Seite".  Dass 
jedoch  ms  in  der  heiligen  Schrift  jeden  Menschen,  ohne 
Unterschied  der  Rasse  und  des  Glaubensbekenntnisses  be- 
zeichnet, das  beweist  R.  Meir  folgendcrmaassen:  vsa 'i -Tn 
"irx«  -lösje»  Snj  fHDD  «in  nn  mina  poiyi  'm  iS^csiy  pü  ncis 
»hü  ne«:  »h  o'^Ssityi  d'iSi  o^jnD  "ona  "m  Di«n  cm«  nst^y^ 
Snj  [nsD  sin  ^in  n-nna  poivi  "U  iS'cse»  maS  sn  "  cT«n,,  „R. 
Meir  pflegte  zu  sagen:  da  es  Lev.  18,5  (von  der  Er- 
füllung der  Gesetze)  oiKn  bci.sst,  kein  anderer  Ausdruck 
aber  wie  etwa  Priester,  Levite,  Israelit  dabei  erwähnt 
wird,  so  geht  daraus  hervor,   dass  selbst  der  Heide  dem 
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Hohenpriester  an  Würde  gleichkommt,  wenn  er  mit  dem 
Gesetze  sich  befasst.  Sanh.  59  a,  Ji.  Kama  38  a,  Sifra 
z.  St.  Desgleichen  wird  gegenüber  der  Folgerung  13. 
Mez.  111b  aus  Lev.  19,  13  ^pböj?  «Sl  -jy-i  in  ß.  Kama 
113  a  im  jS'araen  des  R.  Akiba  berichtet,  er  habe  aus 
Lev.  25,  48  den  Beweis  genommen,  dass  einen  Heiden  zu 
berauben  ein  biblisches  Verbot  ist:  ttm  nr  131  [lyDÄ»  '1  iö» 
1303  nn«  S"n  no«  sMty  rv  SnS  p:a  pi'cro  xDtys  to^py  '31 
('.  .  .  lS  nMn  nSiKJ  und  so  hat  es  auch  Maimonides  in 
Jad  Hachasaka,  Hilchot  Gesela  I,  §  2  wie  folgt  aufge- 
nommen HD«  rv  i3iy  'ms  iSt«  nnn  pi  «iniy  Ss  Si»S  iidki 
n?n'  ipirv  i«  iSrj  dsi  ipe^yS  i«  iSnS.  Dem  biblischen  Ver- 
bote zufolge  darf  man  auch  nicht  dem  Kutäer,  dem  Heiden 
etwas  gewaltsam,  auf  ungerechte  Weise  wegnehmen,  und 
wenn  man  es  gethan,  ist  man  verpflichtet,  es  ihm  zurück- 
zuerstatten. Wenn  aber  die  Rabbinen  aus  der  h.  S.  selbst 
beweisen,  dass  alle  vor  dem  Gesetze  gleichgestellt  sind, 
wie  sind  dann  die  oben  angeführten  Schlussfolgerungen  zu 
verstehen?  Wir  glauben  sie  im  hypothetischen  Sinne  auf- 
fassen zu  müssen.  Der  Talmud  deutet  ncämlich  damit  knapp 
und  kurz  etwa  Folgendes  an:  Gemäss  der  Regel,  dass  ein 
Wort  zum  Zweck  der  Deutung  in  seine  einzelnen  Bestand- 
teile zerlegt  werden  kann,  könnte  man  Lev.  19,  11  pi3:3 
imay  aDti'D  so  deuten :  „nur  deinen  Religionsgenossen  sollst 
du  gerecht  richten"  und  dem  ferneren  Grundsatze  zufolge, 
dass  ein  Pronominalsuffix  dazu  verwendet  wird,  Aus- 
schliessendes  zu  bezeichnen,  könnte  man  wiederum 
meinen,  dass  der  Ausdruck  "^yi  in  Lev.  19,18  „nur" 
deinen  Volksgenossen  bedeute,  gegen  welchen  allein  man 
nicht  ungerecht  sein  dürfe.  Daher  sei  hervorgehoben,  dass 
hier  diese  Regel  nicht  angewendet  werden  darf,  sondern: 
m3r  fph  Di«n  S3  m  p    "M  „Du  sollst  jedem  Menschen,   in 

')  Von  demselben  Mischnalelirer  rührt  auch  der  schöne  Aus- 
spruch her,  dass  das  Gebot  „Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst" 
Lev.  19, 18  die  Grundlage  des  Gesetzes  bildet  SSs  nr  ion  K3'py  "1 
mina  Snj  Sifra  z.  St. 
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des  Wortes  weitester  Bedeutung,  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen".  Einen  Stützpunkt  für  diese  Auffassung  finden 
wir  in  B.  Karaa  37b,  wo  be/iiglich  dos  Ausdruckes  inyi 
l']x.  21,31  die  Frage  gestellt  wird,  ob  man  darunter  nur 
seinen  Genossen,  oder  seinen  Genossen  schlechthin  ohne 
irgend  eine  einschränkende  Bedeutung  zu  verstehen  habe, 
spn  isS  mp  'XI  .  .  .  i^p^i  inyi  ^«  pyaiy  n  idd  «p  ^kö. 

nany  Weide,  wächst  am  Bache,  hat  einen  roten  Stengel, 
langgestreckte  Blätter,  deren  Rand  glatt  ist.  noifo::  eben- 
falls eine  Weidenart,  wächst  zwischen  Bergen,  hat  einen 
weissen  Stengel,  runde  Blätter,  deren  Hand  spitz  ist,  wie 
eine  Sichel.-^)  R.  Chisdai  bemerkt  Sabbat  36  a,  dass  man 
seit  der  Zerstörung  des  Tempels  die  Weide  nsij?  nenne, 
welche  früher  noso::  —  und  noifoi:,  die  vordem  naiy  ge- 
nannt wurde.  ^) 

Wie  aus  der  beistehenden  Bemerkung  der  Mechilta  zu 
Ex.  20,  4  zu  ersehen  ist,  bedeutet  boc  ein  in  Stein  oder 
Holz  eingegrabenes,^)  njian  ein  in  erhabener  Arbeit  her- 
gestelltes Götzenbild.^) 

Gi«nc  bedeutet  nach  R.  Jochanan  eine  Handlung 
nothgedrungen  vollführen;  yno  etwas  „aus  Versehen", 
d.  h.  unabsichtlich  thun.     Die  [331    jedoch    erklären    mxnc 

')  ^T\VH  T'n  Dnnn  p3  nSnjn  nesD^-?  d-ib  Snan  h]!  m'?n;in  hm  oiy 
nDSDS  .pi'rn  n'si  '\\vq  nhv  nSyi  nns  nS»  n:p  hdij?  nE5:iB:i  inn«i  nmy 
'?;aS  non  n«Bi  Suj?  nSr  nSyi  p*?  hSb'  nip.  Sukka  34  a,  Tosefta  das. 
2,7,  Jer.  das.  3,3,  Jalk.  I,  §  651. 

2)  nBVDS  naij?  ....  in^ar  'intr«  'S»a  nSn  'jn  «non  m  nosn 
ra-iy  hb^ds. 

^)  i"?  nB'v>  Sa«  hdiSj  iS  nn"  w''  '^1=*  :n2ion  Ssi  Sdb  iS  nB'yn  nS 
naiön  "rsi  ':i"n  noitoK. 

^)  Jalkut  I,  §  286. 


—     Go- 
als   „vorsätzlich";    nach    einer  anderen  Ansicht    soll    dies 
Wort  „versehentlich"  bedeuten.^) 

nmp  ist  Fieber;  n-Dna»  ein  Schwächezustand,  der  ohne 
eigentliche  Krankheit  zum  Tode  führt.^) 

\}t:>y  bedeutet  die  fernliegende,  pa»«"!  die  näherliegende 
Vergangenheit.^) 

typ  sind  die  auf  dem  Felde  zurückgebliebenen  Stoppeln, 
pn  die  abgeschnitteneu  bereits  gedroschenen  Halme.*) 

T   •     :  T   •     :  T    • 

Unter    den    zehn  Namen    für  „Gebet",    welche  Deut. 
Iv.    Par.  2    aufzählt^)    lässt    sich    aus    dem    Talmud    ein 


jjiiK*  nt  DiNDB  N"n  (';!  y'2  »Stro)  «"nai  nno  nr  oiKriB  na«  ]33-n  (2"'  üv) 
(T'i  »Stt-a),  Krithot  9a;  Sifra  zu  Num.  6,8.    Vgl.  Jer.  Nasir  8,  1; 

-)  n«i  V'D  n!2  vSi'  nioir  nti-ai  nt3D2  '^bidi  nSin  «inc  m«  -jS  c» 
V'n  nnpo  u'ni  iS  nu  Snx  ciniB»  Nin»  D'nj,'  ik  eintt*:  kihb'  nuSo  riBntt'n 
nnpa  «intr  nrsSo  nmpn  nwi,  Sifra  zu  Lev.  26,  16;  Jalk.  I,  §  673 
[qnB>  aram.  zerfliessen,  sich  auflösen]. 

^)  Mit  Bezug  auf  Jes.  43, 8 :  ms'ro  hv  Sij?  iSn  nuitrsi  notn  Sn 
n'iso  "rc  Siy  iSx  iJJi^nn  hn  nvjionpi.  Tosefta  Beracliot  Anf.  7, 2 , 
Jalk.  II,  317.  Vgl.  jedoch  Lev.  R.  Par.  7  und  Sifra  zu  Lev. 
12,2  niitBezug  auf  Maleachi  3,  4;  Berachot  13  a,  Jer.  das.  4  a. 

*)  nb  nnstro  irinaa  trp  xoStyn  Sabbat  87  a  wozu  Tosafot  zu 
B.  mezia  103:  «ipin  mtra  nKCiti*  D»'?3E*n  ni33T  i:"n  cpn  »"iS  n«i3 
nSatrn  ci?  n:ip:n  «in  pm  (Stoppeln)  nS^iuit«. 

*)  npN3  ,npy^  ,nj?iB'  -.p  iS«i  nSßn  ns-ip:  nuitrS  niB'j;  l^ni»  t'n 
n'3i:nm  /SiS>bi  -'^ib^:  »n^np  ,iis'2  ,nj;uB  ,nii.  1  und  2  wird  aus  Ex. 
2,  23  belegt,  3  aus  V.  24  das.,  4  und  5  aus  Jer.  7,  16,  6  und  7 
aus  Ps.  18,7.  Zu  iiso  vgl.  J.  Reifmann  Bet  Talmud  I.  p.  381,8 
aus  Deut.  9,18,  9  aus  Ps.  106,30,  10  aus  Deut.  3,23.  Vgl.  Sifre 
z.  St.,  wo  für  Gebet  12  Ausdrücke  erwähnt  werden.  Daselbst  kommt 
auch  npj?T  statt  npj;^  vor.  Jalk.  I,  §  811. 
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Unterscliied  nur  zwischen  den  drei  oben  genannten  fest- 
stellen: nn  Lobgesang');  ninn  flehentliche  Bitte  um  gött- 
lichen Beistand,  den  aber  der  Mensch  nicht  zum  Lohn  für 
seine  Verdienste,  sondern  lediglich  als  Beweis  der  Gnade 
und  Barmherzigkeit  Gottes  verlangt.  Auf  diese  Weise  haben 
Mose  und  David  Gott  stets  angefleht.^)  nScn  bezeichnet 
jegliches  Bittgebet.^) 

1VB>  ist  kollektive  Bezeichnung  für  Haar,  niyty  hin- 
gegen nomen  unitatis,  Plur.  nnytf,  einzelne  Haare.  Silra 
zu  Lev.  13,2:  miye>  'ntr  nyty  Diy^a  ivt^i.    Jalk.  1,  §  551. 

•  I T  V  :  T 

Beim  Schwur  unterscheidet  der  Talmud  diese  beiden 
Synonyma  von  einander  folgendermaassen :  Behauptet  je- 
mand etwas  eidlich,  und  es  entspricht  der  Thatsachc  nicht, 
indem  es  in  den  Bereich  der  Unmöglichkeit  gehört  (wenn  er 
nämlich  von  einer  steinernen  Säule  schwört,  dass  sie  aus 
Holz  sei,  oder  von  einem  Manne,  dass  er  eine  Frau  sei, 
oder  wenn  er  schwörend  behauptet,  er  habe  ein  fliegendes 
Kameel  oder  eine  Schlange  von  der  Grösse  eine  Balkens 
gesehen),    so  ist    es  ein   »w  nyi3e>,    lügenhafter  Schwur.*) 

1)  ßerachot  31b;  Jalk.  II,  §  190  mit  Bezug  auf  I.  Küu.  8,28 
7\vp2  IT  nScn  nSen  n  nii  nScnn  hn^  nsin  hu  yiotrS.  Im  Deuter.  R. 
lautet  hierzu  die  Erklärung :  m«  Sc  vsi^S  nSDni  n'opn  Str  loiS'p  it  nai. 
Vgl.  Jer.  Berachot  8a,  Kol.  II. 

-)  D>Si3»  VT\\  Ssnc"  •\hü  nni  nco  S«ic»S  nnS  '\-iü);  d'did  Q'Dins  'X' 
ein  kSn  nnS  ]n»tr  mpon  p  icps  «Si  noitsn  nn'trj?D3  nn'3j?n  n«  niSn'?. 
Sifre  z.  St.,  vgl.  auch  hierzu  Deut.  R.  das.,  wo  iu  gleicher  Weise 
ausgeführt  wird:  iN3a  pnv  T'k  .n'junn  jicSn  nSk  ns-o  SSenj  «S  ]!O0i 
«2  nS  c'i<»2:n  Sd  Sc  pn  ncn  nntr  isin  Ssn  diS^  nnsS  i'str  naS  nns 
D'junn  pcSa  kSk. 

»)  Vgl.  Nota  1. 

*)  Sty  niayn  Sj?  lox  oinh  yn»n  ns  micS  i'ati*:  «itr  nyi2c  «»n  u'n 
im  hy  ync:  c»k  «»ntr  ntp«  Syi  nc«  «inc  B"«n  Syi  /nnr  Sc  «mc  jn« 
n'3  mips  cn:  »n'xi  «S  d«  nnwa  nmcc  Soj  'n«N"i  «S  d«  iS  icbk  »«c 
nan.  Scheb.  29a  Mischua,  Jer.  das.  3,9  und  Ned.  3,2. 
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Schwört  jemand,  er  habe  nicht  gegessen,  und  man  weiss, 
dass  er  gegessen  hat,  so  nennt  man  es  iptt»  nynif  fal- 
schen Eid.^) 

1Ö1B'  bezeichnet  den  Exekutivbeamten  oder  den  Gerichts- 
vollstrecker, mw  hingegen  den  das  Urteil  sprechenden 
Richter.2) 

nSmn  bezeichnet  die  Erwartung  dessen,  wovon  der 
Mensch  wünscht,  dass  es  eintreffe;  mpn  hingegen  die  Hoff- 
nung an  sich  selbst,  das  feste  Vertrauen  (auf  Gott),  s.  ße- 
rachot32b.  Dort  wird  aus  Spr.  13,  12  (nbmn)  geschlossen, 
dass  derjenige  dem  Herzensgrarae  niqjit  entgeht,  der  lange 
und  anhaltend  betet,  wartend,  dass  seine  Bitte  gewährt 
werde,  ^)  und  ferner  aus  Ps.  27,14  (nip),  dass  der  Mensch 
sein  Gebet  zu  Gott  wiederhole,  wenn  er  beim  ersten  Mal 
nicht  erhört  wurde.*) 


')  Nin  iptf  nyuB'  Sa«  «Sb'  yatr:!  h2HV  yn'3  n«. 

n'S  niB'j.'S  pnn  t3  np»BD  ps  pnn  la  e'I'db'  ;v3  ijqü  «»sve»  idw  |«k 
UDO  «»S10  nDwm  lawn  n»3  noio  3"«  nhn  mS^.  Jalk.  I,  §  907  und 
II,  §  147. 

^)  nB5Jö  :  '"E-n)  na  i"j,'Qi  inSena  insDn  7D  pnv  y'n  «2k  i2  «»»n  y'h 
nSna  nstnoo  nSnin  'Kity  .aS  aws  n^S  k2  riio  (in3-i«n  "'y  mte-pa  ntj-yntt' 
,aS.  Das.  55a.  Vergi.  auch  die  Tosafot  z.  St.  Jalk.  TT,  §  950. 

'')  SSerrn  min'  njyi  «''i  SSenntJ'  mt*  n«i  dn  «r:n  to  «an  n"N 
'H  Sn  nipi  i^S  poK'i  pm  'n  S«  nip  wtr.  Jalk.  IL  §  707.  Vergi. 
Jair  Or  p.  106. 
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Anhang". 

Ohne  irgond  eine  näher  unterscheidende  Erklärung 
werden  folgende  Synonyma  nur  hinsiclitlich  ihrer  Zahl 
genannt:  Sechs  Namen  hat  der  „Löwe":  ntt'ty  pnv  i"H 
pnti'  hn^  .^'h  .s^aS  ,rcD  :[n  i*?«  ^^sS  ly  matr.  Sanli.  l)5a; 
Abot  deRN39,  2;  Jalk.  11,  §284.  Sal.  Parchon  und  Sal. 
ürbino  fügen  noch  hier  -ilj  hinzu,  was  unrichtig  ist,  vgl. 
J.  Reifmann,  Bet  Talmud,  Bd.  I,  p.  381. 

Sechs  Namen  hat  die  Schlange:  :tt'n3  »y:  müJ:'  ntJ'it» 
2^ü?3V  .nvcs  ;nvcif  ,p;n  ,pc>  ,tyn3.  Abot  deRN.  39,  3.  Sal. 
Urbino  erwähnt  ausser  diesen  noch  [na  und  po'cii'. 

Vier  Namen  hat  das  Los:  tySn  -Snjb  isnp:  maii'nyDnK 
hin  bmj  iic.  Pesikta  deRK.  Par.  mar,  Tanchuraa  zu  nn% 
Sabb.  149b  wird  bezüglich  wh^n  bemerkt:  "«m  vai^ö  \so 
(3'"  ,1""  ,Tviy^)  .  .  .  3TDT  «in  «-nsT  sjiy^S  o-e^bn.  Sifrc  zu 
zu  Deut.  32,  9  hebt  wiederum  hervor:  Snj  sb»  hin  p« 
CT  ?"*t3  cSnn^  .  .  .  lesJÄ'.  Sal.  Urbino  hat  diesen  Namen 
nicht  aufgenommen. 

Drei  Namen  hat  das  Seiten  gemach:  lyStt?  vpv  3i  '':n 
»n  ,ySa  ,y'T  "h  ly*  mae».    ß.  batra  61a. 

Sieben  Namen  hat  der  Süden:  :iS  is^p:  maa»  nv2r 
sSi,  :nTDm  psTn  ,[oder  o^rci]  d^j^jdi  pa^i  d'  -p'n  0:1  ,Dm 
«M  cm  «M  P]«  onS  löK  ('r  .ry  o^Snn)  "onn  13-00.  J. 
Reifmann  a.  a.  0.  entscheidet  sich  für  die  Lesart  r\y\D  an- 
statt D'ro;  er  beruft  sich  hierbei  auf  Ez.  29,  10  (ebenso 
viele  Neuere). 

Sieben  Namen  hat  die  tlölle:  'f  -.'^'h  p  ytJ'in''  n  löK 
£5'i:i  ,psÄ>  "iisi  -nniy  "i^ai  ,pn3«i  bi^iy  :[n  iS«i  ,d3,tjS  a»^  niati' 
n^nnn  pisi  ,^\^üh)t^  ,pM,  Erubin  19  a.  Nach  Tamid  32  b 
befindet  sich  der  „ojiTJ"  entweder  oberhalb  des  „Vpi", 
oder  hinter  den  finsteren  Bergen  ("jtyn  m). 
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Sieben  Namen  hat  der  böse  Trieb:  ^'  matf  nptf 
aS  -\T  '2  («"D  ,'n  n'if^nD)  na«:iy  yi  i«^p  nopn  ;  ynn  n!:^S  iS 
cnSm  (r"ö  /'  d'13i)  :  nasia'  "Siy„  is-'p  ntro  ;  niyoo  "y^.  Di«n 
iint3  3S  (3"*  ,K":  c^Snn)  ncsjiy  "«cj:»  is^p  nn  ;cd33'?  nH'  ns 
^Stt'D)  ^asitr»  "«Jir„  iK-p  naStJ'  ;kdj2  srsn  SS30  c\nS«  ^S  «na 
ncK3?!'  Sia':oi«^p  n^yiy'  ;'iji  onS  inS'Dsn  "jXJtr  3Vi  c«  (so  .n-s 

"'3i2a„  i«7  S«v   ;c3itt'3D   (3«n   3S  ns  ^mom  (v'3  -vS  bxpmO 
'131  cD^Sya  p'ms  ^Jic^n  n«i  ('3  ,'3  hav)  -m:^.    Sukka  52b. 

Zehn  Namen  hat  die  Prophetie:  nsip:  miltfS  mtJ'V 
nrn  .na^ba  ,Sti'a  ,Kiya  ^ii:i  /nra«  ,m3i  .ncan  .pm  ,n«i33.  Gen. 
R.  Par.  44;  Midr.  Schir  hasch.  Par.  3;  Jalk.  1,  §  76;  II, 
§  288,  vgl.  Ab.  deRN.  34,8;  Agadat  Bereschit  Par.  14. 
J.  Reifmann  a.  a.  0.  p.  381:  Als  äusserst  harte,  strenge 
Rede  bezeichnet  R.  Elieser  prn,  R.  Jochanan:  1131,  die 
Rabbinen:  xtra,  Gen.  R.  daselbst. 

Zehn  Namen  hat  der  Prophet:  «'33  s^pj  maiy  me'j? 
ty'K  ,so3  .oSin  ,n«n  ,nEi3f  -nnn  .n^Sir  ,n3y  ,jas3  ,y:i  :p  iS« 
D\nSsn.  Abot  deRN.  34,  7.  —  J.  Reifmann  bringt  jaw  in 
Zusammenhang  mit  CK3  Hieb  12,20  und  Jer.  23,31.  Elia 
Wiina  liest  ikSd  anstatt  D\nb«n  ty«  vielleicht  mit  Recht; 
denn  Lev.  R.  Par.  1,  Jalk.  I,  §  764  und  II,  §  886  wird 
darauf  hingewiesen,  dass  -jsSa  in  der  Bibel  (oft)  Proj)hot 
bedeutet:  '131  yhü  nStf'i  Tr3i  c'3sSa  D'K'33n  iKip3  S'n 
(?"a  '3  -i3na3). 

Zehn  Namen  hat  die  Freude:  nnait'  r\ny:  niaii'  mtyy 
,mscn  .nnn  ,nrSy  -nSn^f  ,nri  ,n3n  ,nS*j  .nnatr  ,ptytf  :\n  iSk 
ns'Sy  Abot  deRN.  34,  9.  Elia  VVilna  liest  nohv  statt  nnn; 
in  Pesikta  deRK.  Par.  nnpy  '3i  wird  nc'by  anstatt  nrSy  er- 
wähnt. In  Midr.  Schir  hasch.  Par.  1  zu  nnaB'31  nS'J3  begegnet 
man  nnüD  für  nTi  und  nynn  für  m«on.  Vgl.  hierzu  J.  Reif- 
maun  a.  a.  0-  p.  381.  Jalk.  II,  §  338  leitet  die  Namen 
für  Freude  mit  „nsi33"  ein,  was  offenbar  ein  Fehler  ist. 
Vgl.  die  Anm.  von  l'.uber  in  Pesikta  deRK.  a.  a.  0.  — 
Ueber  Gebet  vgl.  „n3i",  oben  S.  60  f. 
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Erstlingsfrüchte  haben  vier  Namen:  lönp^  mc» 
nuSöi  .narr  .oniDa  ,^\''m^  :möiy  vms  pip  oniy  d^ds  Mech. 
zu  Ex.  22,  28,  Terüma  3,  7,  Jer.  das.  2,  7. 

Hebe  hat  drei  Namen:  nifSiy  vh»  ,Tnp  nr«iy  namS 
vom  ,nöinm  .n'Ä»«!  :mötr.     Mech.  das. 

Der  Zehnte  (an  den  Priester)  hat  zwei  Namen: 
ntyyüT  fi'tt'S"!  ma»  ^ity  ^np  «inty  pty»"!  ityya  onp^i  Mech.  das. ') 

Nachträge. 

üeber    diese  synonymen  negativen  Partikeln    wird  in 
Scheb.  4a  und   36b,    Makkot   13b,    Sota  5a,    Seb.  106a 
u.  a.  0.  Folgendes  bemerkt:     Ueberall,    wo  in  der  Thora 
dem  Ausdruck  S«  .|o  oßiyn  begegnet  wird,  ist  darunter  ein 
Verbot  zu  verstehen    ir«  b«i  (o  natl'n  laxitt»  a"3  ^»yS'K  i'x 
niyvn  «S  «Ss.     In  Menachot  36  b    hebt  R.  Elesaar  hervor, 
dass  naiyn  in  der  heil.  Schrift  nur  dann  ein  Verbot  bezeichnet, 
wenn  an  der  betreffenden  Stelle  damit  ausdrücklich,  etwas 
zu  thun,  verboten  wird,    wie   z.  ß.  Deut.  24,8    ym  laifn 
nyn::n,  sonst  aber  kann  es  auch  zur  Bezeichnung  eines  Ge- 
botes dienen.  nsD  ia  (auf  R.  Eleasar  hinweisend)  isSi  natyn 
7\VV  ntyvT  löiyni  A»h  S.  Raschi  z.  St.     Was   die  Partikeln 
h»  und  »h  betrifft,  so  scheinen  sie  nach  dem  bab.  Talmud 
gleichbedeutend    zu   sein.      Dagegen    wird  im  jer.  Talmud 
darauf  hingewiesen,    dass  vh  ein  strenges    und  h»  ein  ge- 
ringes   Verbot    bezeichnet-     So    wird    das.    Fes.  6,2    und 
Erubin  3,  1  unter  Bezugnahme  auf  Ex.  16,  29  und  Ex.  12,  9 
geltend  gemacht,  dass  die  Uebertretung  der  an  den  erwähnten 
Stellen- vorkommenden  Verbote  die  Geisseistrafe  nicht  nach 
sich  zieht,  weil  daselbst  h»  und  nicht  »S  geschrieben  steht. 
rn3  S«  .vh  rn3  'O  h'».  Vgl.  den  Komm.  Korban  Haeda  z.  St. 

T 

Nach  dem  Talmud  drückt  o«,  gleich  iS  und  «:  Bitte 

1^  Ausserdem  werden  Num.  R.  Par.  1   sieben  Namen  für  den 
Berg  Sinai  aufgezählt  und  haggadisch  gedeutet. 
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und  Wunsch  aus.  So  heisst  es  hierüber  in  Aboda  sara  5  a  mit 
Bezug  auf  Lev.  26,3  D^3i:nn  \wh  kSx  ds  f«;  vgl.  Sifra  zu  Lqv. 
26,3,  Jalkut  I,  §  671  und  II,  §  831.;  Berachot  9a,  mit  Bezug 
auf  Ex.  11,2:  nirpa  pifS  «S«  k:  p«  Jalkut  I,  §  186.  —  In  der 
Mech.  zu  Ex.  22,  24  bemerkt  R.  Ischmael  bezüglich  der  Be- 
deutung von  DK  folgendermassen :  nrD  pn  nwi  minstt'  o«i  ds  Sd 
ü'iV  myi-  Ueberall,  wo  □«  in  der  Thora  vorkommt,  bedeutet 
es  etwas  Freiwilliges,  d.  h.  ist  Bedingungspartikel  und  be- 
deutet so  viel,  wie  wenn,  mit  Ausnahme  der  eben  an- 
geführten Bibelstelle,  noch  in  Lev.  2,  14  und  Ex.  20,  22, 
wo  es  etwas  Notwendiges,  d.  h.  ein  Gebot  bezeichnet,  Jalkut  I, 
§  306.  Zu  den  Ausschliessungspartikeln  n«  und  pi  (vgl.  S.  9) 
wird  in  der  Boraitha  der  32  Middot  von  R.  Elieser,  Sohn  von 
R.  Jose,  dem  Galiläer,  auch  [ö  hinzugezählt.  Daselbst  heisst 
es  Midda  2:  |ö  -pi  -i»  .mwh  ':  .tsiyan  itd,  daher  wird 
aus  Lev.  1,2:  y^n  p  in  B.  Kama  40  b,  Bechorot  41a 
u.  a.  0.  m.  gefolgert:  napn  n«  «"JtinS  „Vom  Rind",  dies 
besagt,  dass  nicht  jegliches  Rind  zum  Opfer  verwendet 
werden  darf;  es  schliesst  nämlich  ein  solches  aus,  mit 
dem  vorher  Götzendienst  getrieben  wurde.  Dasselbe 
Sifra  z.  St.  und  Jalkut  I,  §  435. 
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